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Kote von der Ubbs
Erscheint jeden Freitag um 11 Uhr vormittags

B ezugspreis m it Postversendung:
1 F ü r  ein J a h r ................................. N M . 7.20
I F ü r  ein halbes J a h r ......................  „ 3.70
1 F ü r  ein V i e r t e l j a h r ......................  „ 190
I B ezugsgebühren und E inschaltungsgebllhren 
I sind im  v o ra u s  und  porto fre i zu entrichten.

Schristleitung und V erw altung: A dolf-H itle r-P latz  N r. 31. — U nfrank ierte  B riese werden n i c h t  
angenom m en, M a n u s k r i p t e  nicht zurückgestellt.

Ankündigungen (In se ra te )  w erden d a s  erste M a l  m it 6 N p f. fü r die 46 mm bre ite  M illim eterzeile  
oder deren R au m  berechnet; bei W iederho lungen  Nachlaß. A nnahm e in  der V e rw a ltu n g  und  bei

a lle n  A nzeigenm ittlern .
Schluß des B la ttes: Donnerstag 9 U hr vorm ittags.

Preise bei Abholung:
1 F ü r  ein J a h r ................................. R M . 6.80

F ü r  ein halbes J a h r ......................  „ 3.50 1
F ü r  ein V i e r t e l j a h r ............................... . 1.80 1

E in ze lp re is  15 Reichspfennig.
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Die schweren britischen Schiffsverluste im Nonot
Dezember

Roosevelts Zukunftsmusik
D er amerikanische P räsiden t Roosevelt hat dem 

Kongretz a ls  der V ereinigung von S en a t und 
R epräsentantenhaus der Vereinigten S taa te n  eine 
Botschaft zugehen lassen, in  der er seine Forde­
ru n g  aus B ew illigung von 56 M illiarden D o l­
la r zur Bestreitung der Kriegskosten des ersten 
J a h re s  zu begründen versucht. Die Sum m e von 
56 M illiarden  D ollar ist mehr a ls  die Hälfte des 
jährlichen Nationaleinkom m ens der U SA , M ehr 
a ls  die Hälfte jeglichen Verdienstes, ob hoch ob 
niedrig, mutz -in die Kriegskasse des Herrn Roose- 
vclt gezahlt weiden. D abei ist zu bedenken, datz 
diese Nachforderung weder Ansang noch Ende der 
K riegsfinanzierung in den U SA , bedeutet, Roose- 
vclt sagt selbst, datz diese Forderung die erste u n ­
m ittelbare K riegsforderung darstelle, so datz noch 
weitere Leistungen ähnlicher A rt  dem am erikani­
schen Volk aufgebürdet werden sollen. D as  be­
deutet praktisch, datz H err Roosevelt in einem bei­
spiellosen Umfang die Substanz des am erikani­
schen Volksoerm ögens angreift, datz schon jetzt für 
jeden Amerikaner sich die F rage  nach der R en ta ­
b ilitä t dieses Roosevclt-Krieges stellt.

E s  ist begreiflich, datz H err Roosevelt m it dem 
schwersten Geschütz ausgefahren ist, um  diese 
außerordentliche Belastung seiner Nation und ihrer 
Wirtschaft zu begründen. Am Anfang seiner A u s­
führungen steht die Schuldfrage, so wie sie Herr 
Roosevelt sieht. Die Jap an er sind schuldig, und 
zwar schon seit 1894, a ls  sie Len ersten K rieg m it 
L hina führten. Also Jap an  ist nach H errn  Roose­
velt eine „Aggressormacht" ältester Herkunft, Und 
datz in diesem Jah rh u n d ert sich die A m erikaner die 
Ph ilipp inen  und ihre sonstigen pazifischen Stütz­
punkte raubten, wird von Herrn Roosevelt geflis­
sentlich verschwiegen, Schuld ist ferner Ita lie n , 
denn es habe in Afrika Eroberungen gemacht, 
Schuld ist vor allem natürlich Deutschland, ob­
wohl hier die Schuld erst m it dem Ja h re  1933 
nach Roosevelts M einung beginnt.

A us dieser dreifachen Schuld, wie sie Herr 
Roosevelt konstruiert, sei nun ein gemeinsamer 
R aubplan der Dreimächtepaktstaaten erwachsen, 
H err Roosevelt weitz genau, datz in  W ahrheit der 
Dreimächtepakt ein Defensivbündnis gewesen ist 
m it dem Ziel, den erkennbar gewordenen Kriegs- 
ausweitungstendenzen der Angelsachsen beiderseits 
des A tlantiks entgegenzuwirken. M it der Schuld- 
frage hat sich H err Roosevelt aus ein G la tte is  
begeben, das er besser vermieden hätte.

Daneben mutzte es H errn Roosevelt darauf an­
kommen, die Schockwirkung über die ersten ver­
hängnisvollen Rückschläge zu überwinden, die die 
USA.-Ösfentlichkeit -hinnehmen mutzte. Jetzt spricht 
er von „machtvollen und offensiven Aktionen nach 
Konsolidierung des totalen Kriegseinsatzes der 
V ereinigten S taa ten " , E r  zaubert das B ild  einer 
„erdrückenden Rllstungsüberlegenheit" an  die 
W and und operiert dabei, um  über die gegenw är­
tige M isere hinwegzuhelfen, m it Zahlen, die in 
ihrer astronomischen N a tu r den Fachmann nu r 
zum Lächeln veranlassen. W enn er beispielsweise 
von Flugzeugen spricht, vergisst er den P ilo ten , 
Noch peinlicher wirken diese Z ukunststräum e a n ­
gesichts feines Eingeständnisses, datz a lles  darauf 
ankäme, das Gesetz der Schnelligkeit zu erfüllen. 
D as  steht in krassem Widerspruch zu seinen astro­
nomischen Versprechungen -für kommende Jahre, 
In teressant ble ib t daher, und zwar in  erster Linie 
für sein eigenes Volk, n u r  die Frage, w as  H err 
Roosevelt jetzt machen will.

H ier kündigt er an, datz amerikanische So ldaten  
in Asien kämpfen und F lieger nach der englischen 
In se l geschickt würden. Hier hütet er -sich begreif­
licherweise, den Zahlenrausch der Z ukunft -auf die 
Gegenwart zu übertragen. Vielleicht w ill er es 
dem Feind nicht verra ten , aber w ir hören immer 
wieder die Frage a u s  der englischen Presse, wo 
eigentlich die amerikanische-Flotte bleibe. W ir sehen 
die erb itterte Polem ik zwischen der englischen und 
der amerikanischen Presse, datz Amerika nicht be­
reit sei, seinen B eitrag  zur Verteidigung S in g a ­
p u rs  zu leisten. I m  Lichte dieses englischen K lage­
liedes a ls  unm itte lbare  -Folge der Besprechungen 
zwischen Thurchill und Roosevelt kann m an  da­
her nu r annehmen, datz fü r  die Gegenwart H err 
Roosevelt sich w ehr auf eine symbolische Krieg­
führung  beschränken w ill, wobei er allerdings 
sorgfältig  daraus achtet, datz diese Sym bolik über­
all dort an jenen Punkten in  Erscheinung tritt, 
wo er -hoffen darf, das britische Em pire a u s  der 
Konkursmasse zu beerben.

Z w ölf K r ieg ssch iffe  v ersen k t, zw a n z ig  b e sc h ä d ig t
W ie das Oberkommando der W ehrmacht am  

4. Jä n n e r  a u s  dem -Führer-H auptquartier bekannt­
gab, e rlitt die britische K riegsm arine  auch im  
Dezember schwere Verluste,

Deutsche See- und Luststreitkräste versenkten:

3 Kreuzer, 1 Flugzeugträger, 3 Zerstörer, 3 
Schnellboote, 1 Kanonenboot, 1 Unterseeboot.

Außerdem wurden, zum Teil schwer, beschädigt: 
B Kreuzer, 5 Zerstörer, 4 Schnellboote, 1 M inen­
leger, 2 Bewacher, 2 Unterseeboote.

Im  Kamps gegen die britische Versorgungs- 
schissahrt wurden im Dezember 1941 74 feindlich« 
Handelsschiffe mit zusammen 257.000 B R T . oer- 
seukt. Davon vernichtete die llnterscebootswassc 
23 Schiffe mit 115.700 B R T .

Angesichts a ll dieser Tatsachen ist es ein ver­
gebliches Unterfangen, wenn die blutrünstigen 
Bolschewisten mit unverschämten Lügen die 
deutsche Wassanehre zu besudeln versuchen. M ö­
gen sie noch so sehr in  Einzelheiten w ühlen — 
die E rfah ru n g  ihrer eigenen bereits der Geschichte 
angehörenden Schandtaten spricht zu deutlich au s  
diesen A uszählungen, a ls  datz es ihnen gelänge, 
die Weltöffentlichkeit zu> beeindrucken, wenigstens 
so w eit sich diese ihren nüchternen Tatsachensinn 
bew ahrt hat.

Sowjetische Landungskräfte auf der Krim 
zerschlugen

D as Oberkommando der W ehrmacht gibt am 
7. J än n e r a u s  dem F ührer-H auptquartie r be­
kannt:

A uf der K rim  wurden fsindliche K räfte , die 
unter dem Schutz von Kriegsschiffen in Ie w - 
p a to ria  gelandet waren, durch ruschen Z ugriff in 
zähem Häuserkamps vernichtet. Eine südwestlich 
Feodosia gelandete kleinere Kräftegvuppe wurde 
von rumänischen V erbänden zerschlagen. Deutsche 
Kamps-, Sturzkam pf- und Iagdfliegerverbände 
führten w irkungsvolle Angriffe gegen die L an­
dungskräfte der S o w je ts  au f der K rim  und deren 
Nachschubwege über das Schwarze Meer.

I m m ittleren und nördlichen Abschnitt der Ost-

front scheiterten bei nachlassendem Frost auch ge­
stern zahlreiche Angriffe des Feindes. I m  R aum e 
nordostw ärts Charkow wurde ein örtlicher E in ­
bruch des G egners in  unsere Linien durch Gegen­
angriff beseitigt. Zwei sowjetische B ataillone w u r­
den hierbei aufgerieben.

A n der englischen Ostküste wurde ein H andels­
schiff von 4000 B R T . durch B om benw urf versenkt 
und mehrere B om benvolltreffer in  einem größeren 
Industriew erk erzielt.

I n  R ordafrika  keine wesentlichen K am pfhand­
lungen. Deutsche Kampfflugzeuge glissen britische 
Flugplätze in  der M arm aric»  und au f der In se l 
M a lta  wirksam an.

Unverschämte Lägen sollen bolschewistische 
Greueltaten decken

D as sowjetische Außenkommissariat ha t sich 
bem üßigt gefühlt, nach bekanntem M uster eine 
Rote über angebliche deutsche G reueltaten an die 
diplomatischen V ertreter jener S ta a te n  zu richten, 
die m it M oskau noch Beziehungen un terhalten .

Die Angaben dieser Rote find ausschließlich 
fü r den Gebrauch der englischen un d  nordam erika­
nischen Lügenhetze zugeschnitten.

Durch die Zurückverlegung einiger Stoßkeile 
der deutschen F ro n t für die Z eit des W in te rs  find 
die Bolschewisten wieder in den Besitz von O r t ­
schaften gelangt, die sie vorher auf ihrem  Rück­
zug gemäß S ta lin s  Befehl zerstört hatten. Die 
zurückgewonnenen T rüm m erhaufen  sind ein schlech­
ter „Siegcs"-B ew eis. Und deshalb möchten sie 
die Schuld an den Zerstörungen den Deutschen jub 
schieben.

Ebenso wie dieses durchsichtige M anöver von 
aller W elt durchschaut wird, der S ta lin s  Befehl 
noch in  bester E rinnerung ist, finden auch die ü b ri­
gen Angaben über „allgemeine R aubzüge", V er­
nichtung der B evölkerung und ungeheure G reuel­
taten der deutschen Behörden in den besetzten 
sowjetischen Gebieten keinen G lauben. Denn all 
das, w as  h ier an  G ew alttaten, Exzessen, R aub  
und M assenmord den deutschen T ruppen  in  die 
Schuhe geschoben werden soll, ist nachweislich die 
P ra x is  der Sow jethorden und  ih re r P a rtisan en ­
gruppen.

M illionen deutscher So ldaten  Haben sich w äh­
rend des Ostfeldzuges überzeugen können, zu 
welchen U n ta ten  und Verbrechen diese bolschewi­
stischen Banden fähig sind. Nie hä tten  sie das 
alles fü r möglich gehalten, w enn es ihnen nicht 
während m ehr a ls  einem ha lben  J a h r  au f Schritt 
und T r itt begegnet wäre. S ie  haben die unmensch­
lichen Grausamkeiten der durch ein V ierteljahr- 
hundert agitatorischer V ergiftung und  bru ta lster 
B lutherrschaft seelenlos gewordenen S o w je tb an ­
diten m it eigenen A ugen gesehen, erlebten die heim­
tückische Sprengung ganzer S tä d te  durch Z eit­
zündung, sahen die hingeschlachteten Reihen h a rm ­
loser Ukrainer, Letten und Esten, trafen  aus ganze 
Züge Verschleppter, die kurz vor der Befreiung 
durch ihre sowjetischen Sklavenhalter erschossen 
worden waren, fanden die Folterw erkstätten der

E P U .-Z en tra len  und lernten vor allem  im  
K ampffeld selbst diese h interhältigen, vor keiner 
Tücke und keiner Arglist zurückschreckenden Bestien 
in Menschengestalt kennen.

Richt unbekannt sind die Tatsachen, die der 
deutsche S o ld a t m it eigenen Augen sah, und von 
denen die Wochenschau der deutschen Heimat einen 
kleinen Eindruck verm ittelte , aber auch der ü b ri­
gen Welt. W a s  'M olotoros R ote jetzt den deut­
schen T ruppen vorw irst, das ist sowjetische P ra x is  
gewesen seit den Tagen der O ktoberrevolution. Ge­
rade die angelsächsischen Völker, die jetzt durch 
M olo tow s sadistische Einzelheiten beeindruckt w er­
den sollen, konnten sich b is  vor kurzem nicht ge­
nug tun , ih r Entsetzen über S ta lin s  B lu th e rr ­
schast zum Ausdruck zu bringen. R u n  aber stel­
len sich ihnen die Sow jetteufel a ls  blütenreine 
Engel vor. Und Churchill und Roosevelt werden 
jauchzen über diese herrlichen Bundesgenossen.

Im H am en der D em okratie!
„Times" über die Verschacherung Europas au 

den Bolschewismus

Die B estätigung der von England geplanten 
A uslieferung E u ro p as  an  den Bolschewism us in 
der Rundfunkrede Edens am  S onntag  abends 
n im m t die „T im es" zum A nlaß, sich m it diesem 
englischen V orhaben näher zu besassen.

D as  B la tt der britischen P lu tokratie  gehörte 
in früheren  Zeiten zu den eifrigsten Verfechtern 
des englischen Anspruchs, in  alle  Angelegenheiten 
der europäischen V ö lle r hineinzureden und das 
ausschlaggebende W o rt zu sprechen. E s  kennzeich­
net den tiefen F a ll, den E ngland im  V erla u f die­
ses von ihm  selbst m utw illig  vom Z aune gebro­
chenen Krieges getan hat, daß die „T im es" es 
heute a ls  Selbstverständlichkeit hinstellt, diesen 
Führungsanspruch in M oskau abzutreten. „Eine 
Führung  dieser beiden Länder (E ngland und 
Sow jetunion) in  Angelegenheiten, die E uropa  an ­
gehen, wird von den großen Demokratien e rw a r­
tet und  durchaus gutgeheißen", schreibt das B la tt.  
„ E s  ist daher in höchstem M aße wünschenswert, 
daß die spätere O rganisation  E uropas noch w äh­
rend des Krieges von den britischen und sowjeti­
schen Politikern, und natürlich nicht n u r  von die­
sen, ernstlich erwogen und besprochen werden 
sollte." Die „T im es" schlußfolgert, ein „positives 
Ende" —  gemeint ist die „Beseitigung der deu t­
schen M ilitä rm ach t"  —  werde nicht nu r durch eine 
„einfache Unterdrückung" erreicht w erden können.

D as heißt also ganz klar und deutlich: D er 
Bolschew ism us soll nach dem W illen der D em o­
kratien „O rdnungsm acht" in E u ro p a  werden!

Z u  diesem Z ugeständnis an  S ta l in  sieht sich 
England heute gezwungen. E s  ist der K aufpreis 
fü r den Masseneinsatz der sowjetischen Horden in 
den Einöden des Ostens. Um sein Leben noch 
fristen zu können, verschachert bas angeblich für 
F re ih e it und Dem okratie kämpfende England die 
europäischen Völker an den bolschewistischen M o ­
loch. E in  V organg, der von besonderem Interesse 
ist gerade fü r  diejenigen Länder E u ropas, die 
immer noch bewundernden Blickes au f die E r ­
rungenschaften des englischen P a rla m e n ta ris m u s  
blicken und von h ier ihr politisches Rüstzeug be­
sitzen. D as  Schicksal der baltischen Randstaaten 
und Vessarabiens h a t der britische Beschützer auch 
ihnen zugedacht. R u r  der heroische Einsatz der 
deutschen W ehrm acht und der Freiw illigen vieler 
L änder h a t sie vor diesem Ende bewahrt.

Manila von den Japanern genommen
D er japanische Nachrichtendienst gab am  2. ds. 

nachm ittags die vollständige E innahm e von M a ­
n ila  bekannt. I n  Kom m entaren zu der Bedeu­
tung  der E innahm e M an ilas  m-irb in  Tokio e r­
klärt, daß dadurch nicht nu r das Schicksal der 
nordamerikanischen S treitk räste  au f L-uzon besie­
gelt ist, sondern daß dam it auch die gesamten P h i ­
lippinen von Jap an  militärisch beherrscht 
werden.

Die militärischen Folgen der Einnahm e von 
M an ila  sind, wie von unterrichteter Seite  her­
vorgehoben wird, -insofern von außerordentlich 
strategischer Bedeutung, a l s  der Hafen von M a ­
n ila  einschließlich der vorgeschobenen Befestigungs­
anlagen vollkommen eingeschlossen ist und m ithin 
die Zurücknahme der dort noch befindlichen feind­
lichen -See- und Landstreitkräste nicht mehr m ög­
lich sein w ird. Der Großteil der b isher eingesetz­
ten japanischen Flotteneinheiten w ird  für neue 
Aufgaben frei.

Die gesamte philippinische Arm ee un ter dem 
Oberbefehl des G enerals D oug las M ac A rth u r 
bestand a u s  insgesam t 160.000 M ann , darunter
38.000 Nordam erikaner, von denen 18.000 M ann  
regu läre  Truppen der U SA .-A rm ee waren.

Bezüglich des H afens M an ila  w ird  erk lärt, 
daß dieser neue Stützpunkt der japanischen Flotte 
von kaum zu unterschätzender B edeutung fü r die 
weiteren gegen -Singapur und B orneo gerichteten 
O perationen -ist. Ausgehend von den K riegshäfen 
in J a p a n  -und den vorgeschobenen Flottenstationen 
aus Form osa, Hongkong, H ainan und Saigon ver­
füge J a p a n  heute nach Übernahme der M an ila- 
Bucht m it dem K riegshafen C avite m it seinen 
modernsten A nlagen über ein Netz wichtigster 
Stützpunkte, die den großen O pera tionsraum  im  
Slldpazifik nach dem Westpazifik hin, geschützt 
durch die japanischen M andatinseln und die w eit 
vorgeschobenen Sicherungen b is  in die Gegend von 
H aw ai, vollkommen unangreifbar machen.
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Letzte entscheidende Kämpfe ans Lnzon
Nach M elsungen au s  Schanghai spielen sich 

auf der Halbinsel B ataan  die letzten entscheidenden 
Käm pfe um  den Besitz der Philippineninsel Luzon 
ad. D ie japanische Luftwaffe griff seit den frü­
hen M orgenstunden des 7. ds. unaufhörlich die 
m ilitärischen Einrichtungen in S o lan a  und N i­
mm an der Ostküste Ser Halbinsel an. D ir in die 
Berge von M ariveles (im Süden von B ataan ) 
geflüchteten amerikanischen und philippinischen 
Truppen werden gleichfalls unbarm herzig von den 
japanischen Fliegern verfolgt. I h r e  Verluste an  
Toten und Verwundeten find erheblich.

Alle bedeutenden Punkte auf Britisch- 
Borneo praktisch in japanischer Hand
M it der Besetzung der Hafenstadt B runei und 

der strategisch wichtigen In se l Laguan am  nord­
östlichen Eingang der Bruneibucht befinden sich 
praktisch bereits alle bedeutenden Punkte auf S r i-  
tisch-Borneo in  japanischen Händen. I n  Tokioer 
M ilitärkreisen betont m an daher auch. daß nu n ­
mehr in Kürze m it der vollständigen Besetzung 
Britisch-Borneos zu rechnen sei.

Die E ngländer unterhielten anscheinend dort 
keine starken S tre itk räfte  und w aren außerdem den 
Jap an e rn  gegenüber auch dadurch im  Nachteil, 
daß sie in völliger Ungewißheit waren, wo die 
Japaner jeweils an  der rund tausend Kilometer 
langen Küste zum siidchinesischen M eer zur L an­
dung ansetzen würden.

M an  unterstreicht in Tokio die große Bedeu­
tung, die Britisch-Bornco nicht nu r militärisch für 
weitere Operationen, sondern vor allem auch w irt­
schaftlich fü r Jap an  besitzt. Hervorgehoben wird 
besonders die wichtige Tatsache, daß der größte 
T eil der Ölquellen aus Britisch-Borneo unbeschä­
digt in  die Hände der Japaner fiel und sofort a u s ­
gewertet werden konnte. S o  sind nach einem S o n ­
derbericht der japanischen Zeitung „Tokio Nitschi 
Nitschi" in dem Hauptölgebiet von Saraw ak von 
100 O ltürm en 80 wieder in vollem Betrieb.

Die Hauptstadt B runei z äh lt 12.000 Einwoh­
ner. Die Bruneibucht und vor allem die Inse l 
Labuan diente den Engländern a ls  U -Boot-Basis. 
D ort bestand auch ein Kabel nach Singapur und 
Hongkong.

I m  B runeizebiet machten die Japaner 300 Ge­
fangene, meist Inde r, die u n te r Befehl britischer 
Offiziere standen. D er Widerstand konnte an Hei­
den Plätzen schnell gebrochen werden, w orauf sich 
dir feindlichen Truppen sofort nach erfolgter A uf­
forderung ergaben. Ih r e  K am pfm oral scheint je­
denfalls nicht allzu groß gewesen zu sein.

Zusammenbruch der britischen Front 
aus Malaya

Unter dem Druck der japanischen Angriffe ist 
die britische F ron t aus der Malayischen Halbinsel, 
die südlich K uan tan  an der Ostküste bis südlich 
Jp o h  nahe der Westküste verlies, zusammengebro­
chen. D ie britischen Truppen fliehen in  w ilder 
V erw irrung  südw ärts nach Johore . Die japa­
nische Luftwaffe konzentriert ihre Angriffe aus 
die rückwärtigen Verbindungen der britischen 
Truppen b is  nach S ingapur und richtet große V er­
w irrung unter den britischen Truppen an. I n  
mehreren strategisch wichtigen Plätzen beobach­
teten japanische Flieger große Brände, die infolge 
japanischer Bom bardem ents ausbrachen. Auf den 
Flugplätzen von S in g a p u r sind ebenfalls Brände 
ausgcbrochen und mehrere F lughallen  zerstört 
worden. Über Selangor, Joho re  und andere Plätze 
im SUdteil der M alayischen Halbinsel warfen 
japanische Flugzeuge am D ienstag morgens F lu g ­
b lä tte r in  chinesischer, malaiischer und indischer 
Sprache ab, in  denen die feindlichen Truppen au f­
gefordert werden, sich zu ergeben.

Angesichts der Entwicklung der Lage aus der 
Malayischen Halbinsel sieht sich denn auch der

britische Heeresbericht au s  S in g ap u r gezwungen, 
zuzugeben, daß die F ro n t aberm als zurückgenom­
men werden mußte. A ls  G ründ fü r  die M aß ­
nahme g ih t der Heeresbericht an, daß der linke 
britische F lügel an der Westküste der Malayischen 
Halbinsel von den japanischen Truppen bedroht 
gewesen sei.

Großsprecherische Propheten
Der «ein fa ll der unverantwortlichen U S A -  

Kriegshetzer

Geradezu erstaunlich muten die Großspreche­
reien der USA.-Kriegshetzer in  den letzten J a h ­
ren gegenüber J ap a n  an. Roosevelt und seine 
T rabanten  aller Schattierungen und dazu d ie  von 
ihnen und ihren Finanzjmden beeinflußte Presse 
in  U SA . überschlugen sich in Drohungen, mit 
denen sie Jap an  politisch, militärisch und w ir t­
schaftlich einschüchtern und von seinem großen Z iel, 
der Neuordnung Ostasiens, abbringen wollten. 
Jetzt, da sie seit einigen Wochen den von ihnen 
immer wieder an  die W and gemalten und ge­
wünschten Krieg in Ostasien haben, werden sie 
sicherlich nicht gern an  fast täglich gefallene Äuße­
rungen erinnert, die J a p a n  Herausfordern und  ihm 
die militärische Unterlegenheit einreden wollten. 
W as  sagt aber heute z. B . Oberst P a lm er ange­
sichts der praktisch erfolgten Vernichtung der 
U SA .-Pazifik-F lotte und der anderen großartigen 
japanischen Erfolge. Dieser Oberst P a lm er hatte 
schon am 6. Oktober 1940 in  der „New P a rk  T i­
mes" geschrieben: .L a ß t die Japaner n u r kom­
men! W ir werden sie schon unterw egs vernichten 
oder sollten sie irgendwo zu landen versuchen, 
kurze A rbeit m it ihnen machen."

W as  sagt der amerikanische A dm ira l S tir lin g , 
der sich bereits M itte  Oktober des vergangenen 
J a h re s  brüstete, die U SA .-K riegsm arine befände 
sich jetzt schon praktisch im Kriegszustand und die 
U SA . würden genau 90 Tage benötigen, um  J a ­
pan militärisch zu schlagen. I m  R epräsentanten­
h a u s  verlangte drei Tage später der Abgeordnete 
Faddes, die U SA . sollten den Japanern  zu ver­
stehen geben, daß die japanische F lo tte  vernichtet 
werde, fa lls  sie in  irgendeiner R ichtung vorgehen 
sollte. Andere U S A .-P arlam en tsm itg lieder h a t­
ten bereits M itte  1941 erklärt, daß 250 U SA .- 
Flugzeuge bereitstünden, um die japanischen I n ­
dustriezentren zu bom bardieren. D er gleichen A n­
sicht w ar S en a to r Peppcr, der im  M ai 1941 nichts 
geringeres forderte, a ls  die U SA . sollten auch 
Punkte in Ostasien besetzen, um  so die japanische 
F lo tte  im „eigenen H interhof" einzuschließen. W e­
nige F lugzeugführer in wenigen erstklassigen 
Bombenflugzeugen würden dann genügen, um  
Tokio in einen Trüm m erhaufen zu verwandeln. 
Und noch 5 Tage vor K riegsbeginn in  Ostasien 
m it England und U SA . erk lärte  hochtönend der 
„Sachverständige" A ndres 2 .  M ay, seines Zei­
chens Vorsitzender des M litärausschusses im R e­
präsentantenhaus: „W ir werden die Jap an er zu 
Lande vertreiben und von den Meeren verjagen."

D as sind n u r einige wenige Beispiele der schon 
berüchtigten Großsprechereien der amerikanischen 
K riegstreiber. F ü r  jeden T ag  der vergangenen 
W i J a h re  könnte m an m it Leichtigkeit ein Z ita t 
au s  einer Rede eines S taa tsm an n es  oder eines 
sonstigen verantwortlichen oder besser gesagt, eines 
unverantw ortlichen Sprechers finden, ganz abge­
sehen von der amerikanischen Presse. S ie  alle ha ­
ben durch die Ereignisse in  Ostasien eine schwere 
A bfuhr erhalten.

Ü berw ältigendes E rg eb n is  der Pelz-, W oll- und  W in te rsa ch en ­
sam m lung für die F ro n t:

12,144.201 Stück
Nach den bis S am stag  den 3. ds. m ittags vor­

liegenden ersten vorläufigen Zählungen h a t die 
Sam m lung  von Pelz-, W oll- und Winterfachen 
fü r die F ro n t ein geradezu überw ältigendes E r ­
gebnis gebracht. E s  wurden b is  zu diesem Zeit­
punkt nicht weniger a ls  32.144.201 Stück verschie­
denster A rt abgegeben.

Unter dm abgegebenen Gegenständen befinden 
sich unter anderem : 1,511.079 Pelze, Pelzwesten 
und andere Pelzbekleidungsstllcke, 1,274.353 Hem­
den, 1,208.660 Unterhosen, 3,058.601 Unterjacken, 
P u llover, Wollwesten, 3,714.630 Schals, 373.830 
M uffe, 639.937 B rust- und Lungenschützer, 
1,092.388 Leibbinden, 6,026.583 P a a r  S trüm pfe 
und Socken, 61.697 P a a r  Pelzstiesel und  Über­
schuhe, 75.799 P a a r  Schistiefel, 376.229 P a a r  
Schi, 1,779.940 Kopfschützer, 2,219.171 P a a r  H and­
schuhe, 3,963.730 P a a r  P u lsw ä rm e r, 861.193 
Knieschützer, 1,324.068 Ohrenschlltzer, 2,678.169 
Kleidungsstücke verschiedener A rt, 994.666 W oll- 
und Pelzdecken und eine Riesenfülle von anderen 
geeigneten W oll- und Pelzsachen.

B isher konnten 1.260 W aggons m it w arm en

Wollsachen nach dem Osten in Marsch gesetzt oder 
in die U m änderungsanstalten gebracht werden. I n  
verschiedenen größeren S tädten  wurden an die zur 
O stfront abfahrenden Truppenverbände aus den 
Bahnhöfen W interausrüstungsgegenstände au s  
der -Sam m lung abgegeben.

D as  deutsche Volk ist dem A ufruf des F ü h ­
rers, unseren Soldaten in  dm  kalten Einöden des 
Ostens durch Spenden von W intersachen zu hel­
fen, m it einer Begeisterung gefolgt, die kaum zu 
übertreffen ist. D er Andrang au f den S am m el­
stellen war am  S o n n ta g  so groß, daß viele T a u ­
sende nicht mehr abgefertigt werden konnten. U n­
gezählte Volksgenossen haben w eiterh in  mitgeteilt 
sie seien m it der .Herstellung und U m arbeitung 
der von ihnen zu spendenden W oll- und W inter­
sachen b is zum 4. Jä n n e r  nicht fertig  geworden 
und möchten über ihren  B eitrag  h in a u s  gerne 
noch weitere Kleidungsstücke zur V erfügung 
stellen.

Reichsminister D r. Goebbels h a t daher ange­
ordnet, daß die S am m lung  um  eine Woche, b is  
zum 11. Jän n er einschließlich, v erlängert wird.

O hnm ächtiger Zorn der Juden und Piutokraten über d ie  
G eschlossenheit der deutschen Heim at und Front

D er A ufruf zur S am m lung  von W oll- und bot ihm  die willkommene Gelegenheit, feinen Söh- 
Pelzsachen zur zusätzlichen A usrüstung  der W ehr- »nen an  der O stfront zu bekunden, daß es nicht n u r 
macht hatte das deutsche Volk nicht überrascht. E r  in Gedanken stets bei ihnen weilt, sondern auch

bereit ist, einige Einschränkungen aus sich zu neh­
men, dam it sie den harten  W inter in den E in ­
öden der S ow je tun ion  bestehen können. D as  E r­
gebnis dieser S am lu n g  w ar dementsprechend groß­
a rtig  und ihre V erlängerung ergab sich n u r aus 
dem Wunsch vieler F rau en  und M ütte r, deren 
Zeit beschränkt ist, auch ihr T eil noch beitragen 
zu können durch Umarbeiten w eiterer getragener 
Sachen.

E in  einfacher upd selbstverständlicher T a t­
bestand. Besondere Umstände erfordern eben be­
sondere M aßnahm en: und das ha tte  das deutsche 

'  Volk verstanden. Aber wie reagiert nun das feind­
lich- A usland  auf die einm ütigen S o lid a r itä ts ­
bekundungen zwischen F ro n t und H eim at?

„Diese Wollsachen werden den deutschen F a ­
m ilien buchstäblich vom Rücken genommen", gei­
fern die Juden  im  Londoner Nachrichtendienst. 
„E s  ergingen bereits W arnungen , daß die Be­
sitzer von Wollsachen gezwungen werden, diese a b ­
zugeben. D ann werden die Deutschen in  der Hei­
m at vom Frost geschüttelt." M an  faselt von 
Haussuchungen und Beschlagnahmungen, läß t 
M ilitä rp a tro u illen  den Menschen auf den Straßen 
iljre Wollsachen, Pelzm äntel usw. abnehmen, P e lz­
geschäfte p lündern  und stellt abschließend fest' 
„Die Kampagne, die D r. Goebbels für die W oll- 
sachensammlnug geführt hat, ist ins  Wasser ge­
fallen."

I n  solcher T o n art macht sich die V erärgerung  
der A gitationsjuden C hurchills L uft. Diese Em i- 
und Sem igranten haben das deutsche Volk me ge­
kannt. Tausendmal haben sich im V erlau f die­
ser K rieges ihre V oraussagen a ls  eitle T rug  
gebilde herausgestellt, aber sie gebärden sich tim 
A usland  noch im m er a ls  die w ahren K ennet der 
deutschen Volkspsyche. R u r  jede vierte deutsche 
Fam ilie , so berichtet das a u s  London „infor­
mierte" Newyork, habe etw as fü r die W ollsam m - 
lung gespendet, und zum B ew eis fälscht m an frech 
die Z ah l der abgegebenen Sachen au f nu r vier­
einhalb M illionen, während doch der deutsche 
R undfunk la u t und deutlich aller W elt die rich­
tige Z a h l von 32 M illionen a ls  vorläu figes E r ­
gebnis m itgeteilt hatte. Aus dieser verlogenen 
G rundlage berechnet London dann, daß au f jeden 
deutschen So ldaten  ein Viertel Hemd und ein 
V iertel Unterhose entfalle!

W ir lachen über solche Eehirnakrobatik und 
solche Mätzchen, aber es ist der Haß, der a u s  allen 
diesen verdrehten Hetzereien u n s  entgegenstarrt. 
Dieses abgrundtief verlogene jüdische Gelichter 
will nicht wahrhaben, daß die deutsche F ro n t und 
Heimat durch den F ü h rer zu einem stahlharten 
Block zusammengeschweißt sind. J a h r  um  J a h r  
haben die P lu tokratien  N iederlage auf N iederlage 
einstecken müssen. England ist vom europäischen 
Festland vertrieben, die G efahr eines Dolchstoßes 
durch den heimtückischen und bestialischen Bolsche 
m ism u s  ist gebannt, der W ettläu fer nach dem 
Krieg, Roosevelt, ha t in P ea rl H aibour einen 
lähmenden Streich erlitten , aber diese Verbrecher­
clique w ill ihren Völkern die Aussichtslofigft 
ihrer Lage noch nicht eingestehen. Deshalb nähren 
sie weiter die Illu sion  deutscher Zerrissenheit und 
spekulieren au f eine W iederholung der Revolte 
von 1918.

E s  ist ihnen nicht zu helfen! Die unerbittlichen 
Tatsachen allein können diese Gesellen belehren. 
Und zu diesen Tatsachen gehört d as  geradezu fen 
sattonelle, unerw artete E rgebnis der Wollsamm 
lung. E s  h a t die E rw artungen unserer Feinde 
sehr enttäuscht, daß sie sich n un  in ohnmächtigem 
Z orn  austoben. Alle ihre Hoffnungen werden 
scheitern an der Einmütigkeit und  unzerbrechlichen 
Geschlossenheit der deutschen F ro n t und Heimat.

V erleger, H aup lsch riftleiter und  fü r den G esam tinba lt otc 
an tw ortlich : Leopold S t u m m e r ,  W aidhofen  a. d. Y bbs. 
Druck: Druckerei W aidhofen  a . d. Y bbs Leopold S tum m er. 

D erze it g ü ltig  P re is l is te  N r . 3.

Sowjetische „Umwandlung des  
Familienlebens“

Wie es in einem bolschewistischen Eemeinschasts- 
haus aussieht

D on Kriegsberichter R . K ö n i g e r  (P K .)

D er erste Eindruck w ar schauderhast. E in  üb­
ler Dunst schlug u n s  entgegen. Unsere Füße tra ­
ten in schlüpfrige Schlammpfützen, die sich in den 
Löchern des Steinbodens gebildet Hatten. E s  
herrschte eine unangenehme Feuchtigkeit wie M 
einer Höhle, und wie in einer Höhle mußten w ir 
uns erst an ein Dämmerlicht gewöhnen. W ir stan­
den im Gang eines sowjetischen Eemoinschasts- 
hauses.

Erst einige Tage vorher hatten w ir in einer 
Schule ein bolschewistisches Lehrbuch der deut­
schen Sprache gesunden. E iner der Aussätze 
dieses Buches schilderte mit begeisterten Worten 
a ls  eine der größten Errungenschaften der bo l­
schewistischen R evolution das K om m unchaus. W ir 
lasen, daß die Bewohner dieser Kommunehäuser 
n u r  kleinere Schlaftäum e erhalten sollten. Alles 
übrige sei gemeinsam. E s  gäbe n u r  eine Gruppen- 
suche, nu r große Eesellschafts- und Speiseräume 
fü r alle. Die Kinder befänden sich Tag und Nacht 
in den K indergärten. D as  Leben der Großen 
spiele sich gemeinsam ab. Auf so ein Kommune­
haus sind w ir gespannt, Lachten w ir dam als. Jetzt 
sollten w ir einer kennenlernen.

Beim  Vormarsch aus M oskau hatte unser R e­
giment eine K leinstadt erreicht. D er O rt zeichnete 
sich gegenüber den ärmlichen Bauerndörfern durch 
seine steinernen H äuser und durch den klotzigen 
Backsteinbau einer Texilfabrik aus. Die Fabrik 
w ar von den abziehenden S o w je ts  angesteckt wor-

den, aber dis U nterkunft fü r die Fabrikarbeiter, 
das Tennnnschaftshaus w ar unversehrt geblieben. 
S o  iahen w ir, wie im „P arad ies  der Arbeiter" 
durch die S o w je ts  fü r die Arbeiter gesorgt wurde. 
E s  w ar viel schrecklicher, a ls  w ir e rw arte t hatten.

D as Eemeinschaftshaus w ar ein ebenso häß­
licher Bauklotz wie das Fabrikgebäude und w ar 
— wie die Fabrik  — zur Zarenzeit kurz vor A us­
bruch des Weltkrieges gebaut worden. Die 
S ow je ts  ha tten  die Fab rika tionsräum e aufge­
teilt, dünne M auern  eingezogen. S o  entstanden 
kleine Zimmer. I n  jedem Z im m er hauste eine F a ­
milie. M ann , F ra u  und eine Horde Kinder F ü r  
die ledigen A rbeiter und Arbeiterinnen gab es je 
einen Eemeinschastssaal.

2m  G ang tobte gerade eine Bande kleiner 
K iM er und spielte mit einem a lten  Schuh F u ß ­
ball. Die Kleinen steckten in  zerlum pten K itteln  
uM> starrten vor Dreck. A uf ihren Köpfen saßen 
gefutterte Kappen, die bis über die Ohren rutsch­
ten so daß sie gerade noch m it den Augen heraus- 
gucken konnten. © lo test sah das aus. Auch au s  
ihren Lum pen strömte der säuerlich eklige Geruch 
faulender K ohlstrunk, der allen anzuhaften schien

W ir tappten durch das Dunkel und öffneten 
a u is  Geratewohl eine T ü r. Zwei a lte  weinende 
Frauen landen w ir darin  M einem fürchterlichen 
Durcheinander. D ie spärliche M öbeleinrichtung, 
der a n h ä l t  herausgezogener Kommodeschubladen, 
umgestürzte Ruitosseseimei, alles W e i te  au f den!
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daß kein Kind geschlagen werden darf, auch wenn 
es sich die frechsten Ungezogenheiten e rlaub t.

I n  diesem Zim m er standen zwei Betten mit 
schmutzigen Decken. Gin a lte r  Schrank teilte das 
Z im m er in zwei Hälften. D er vordere R aum  
diente a ls  S ch lafraum , ein wackeliger Tisch w ar

kammer. E inige verblaßte P hotographien  w aren 
über dem B ett an  die W and gesteckt, das w ar der 
ganze Zimmerschmuck. Die W ände w aren ftüher 
einm al weiß getüncht, im Laufe der J a h re  m it 
vielen Dreckspritzern übersudelt. Niemand dachte 
a n  eine Erneuerung. I n  diesem kleinen Loch 
hauste die F am ilie  seit fünfzehn Jah re n . D as  
schmale Fenster w ar m it Blech vergittert. E in  
Leben wie in einem Gefängnis.

W ir gingen noch durch viele Zim m er. Überall 
der gleiche Gestank. Überall das gleiche Elend. 
Sechzig F am ilien  wohnten in  diesem K om m une­
h au s . Zweiundfünszig R ubel kostete die „W oh- 
nungs"m iete. Zw eihundert R ubel w ar der M o- 
„ a ts lo h n  fü r angespannte A rbeit nach Stachanow- 
N orm  an den Fabrikwebstühlen. D er Lohn 
reichte gerade zum Lebensristen. Z u  mehr die 
ganzen J a h re  nie.

Über hallende ausgetretene Eisentreppen ging 
es in  den Keller hinab. D o rt entdeckten w ir dos 
Schlimmste: Die Gemeinschaftsküche. I n  einem 
riesigen Ziegelofen w aren  etw a ein Dutzend Koch­
nischen eingelassen. W eiber klappten die Eisen­
türen  der Nischen au f und schoben ih re  schwarzen 
Kochtöpfe in  den Backraum. Eine stieß dabei den 
Topf einer anderen um . Schon begann ein häß­
liches Gekeife. E iner der Vieltausend täglichen 
Anlässe zu Zank und S tre i t  in  diesem Pferch für 
Menschen w ar gegeben.

F ü r  die „U m bildung des Fam ilienlebens" 
wurde d a r  Eem einschaftshaus geschaffen. E s

drückt in Wirklichkeit die einzelnen A rie ite rfam i 
lien in erbärmliche Lebensverhältirifse, beraubt sic 
aller Gemütlichkeit eines Heims, zerstört die F a ­
milie, entfremdet die Kinder den E ltern ; schon die 
Kleinsten werden in  den K indergarten geschickt 
D a do it nicht Platz fü r  alle w ar, schliefen doch 
viele Kinder im Zim m er der E lte rn , Zustände, 
wie sie sich fürchterlicher nicht ausdenten lassen.

E in  „H aus für K u ltu r  und U nterhaltung" 
w ar noch da. D as  bau ten  die Bolschewisten neu. 
E s  ist ein Ziegelbau, gräßlich wie die Fabrik, 
innen ein kahler T heatersaal m it billigen roten 
Fähnchen und den B ildern der führenden Kom­
munisten. 2m  V orraum  eine Ehrentafel der 
„verdienten Stachanowarbeiter", P h o to s  ver­
härm ter F rauen  und M änner, die für überm äßi­
ges Schuften bei niedrigstem Lohn der Ehre für 
würdig befunden wurden, an  dieser Anschlagtafel 
publik -gemacht zu werden.

Aus dem W eg zu diesem „K u ltu rh au s"  kamen 
wir an einem im  B au ern  st i! gebauten, aber net­
ten W ohnhaus vorbei. „D as H aus  des Direk­
to rs" , erklärte die A rbeiterin, die u n s  führte. 
Der Herr bolschewistische D irektor hatte  sich selbst 
die „U m bildung des Fam ilienlebens" nicht zu ­
gemutet. E r  wohnte —  ebenso wie die kommn 
nistischen Lehrer und A bteilungsleiter der Fabrik 
— in  einem vierzim m rigen H olzhaus.

S o  sah die „Gemeinschaft" der Bolschewisten 
in  Wirklichkeit au s. M it einem leisen G rauen 
verließen w ir das K om m unchaps. D raußen 
schöpften w ir tief die W in te rlu ft. Frische Luft, 
irische Luft. O ft schon hatten w ir von den 
sowjetischen Lebensverhältnissen gehört und -a llzu  
krasse Schilderungen manchmal fü r übertrieben 
gehalten. Jetzt, da w ir es m it eigenen Augen 
sahen, sind w ir der Ansicht, daß sie alle noch viel 
zu milde waren. Bei u n s  zu Hause h a t das Bieh 
bessere S tä lle , a ls  hier die Q u a rtie re  fü r A r­
beiter sind. N S K .
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Oberst Karl Eibl, erster Eichenlaubträger 
von Niederdonau

D er F ü h re r und Oberste Befehlshaber der 
W ehrm acht hat dem Oberst und Kommandeur 
eines Infanterieregim entes K a rl E i b l  a ls  50. 
Soldaten der deutschen W ehrm acht das E i c h e n ­
l a u b  z u m  R i t t e r k r e u z  d e s  E i s e r n e n  
K r e u z e s  verliehen. Diese Auszeichnung stellt 
B e n  Höhepunkt im Leben eines S o lda ten  des 
Gaues Niederdonau dar. der sich nun  schon im 
zweiten Kriege a ls  hervorragender F ü h re r be­
w ährt.

Oberst E i b l  wurde am 23. 2ul> 1891 in 
S t e g  in Oberdonau a ls  Sohn  eines Eisenbahn­
beamten geboren. 2 m  Jah re  1904 wurde der V a­
ter nach K rem s a. d. D onau versetzt, wo der S ohn 
das Gymnasium besuchte, um  nach Lossen Absol­
vierung an  die Landwehrkadettenschule in W ien 
abzugeben. D as  K rieg sjah r 1914 brachte die v o r­
zeitige A usm usterung des jungen L eu tnan ts  E ib l 
au s  dem dritten Jah rg an g  der Theresianischen M i­
litärakademie in W iener-Neustadt. M it dem da­
maligen S t. P ö ltner Landw ehrinfanterieregim ent 
N r. 21 rückte der junge L eu tnan t auf den russi­
schen Kriegsschauplatz, wo er am  8. September 
1914 zum erstenmal verwundet wurde.

Nach seiner Wiedeigenesung machte Leutnant 
E ib l die Kämpfe des S t.  P ö ltner Regim ents in 
R uß land  und an der 2sonzosront mit. Z um  Ober­
leu tn an t befördert, w ar er Kompagniesührer und 
zuletzt Regim entsadjutant. 2 n  dieser Dienstver- 
wendung kannte ihn wohl jeder, der in  den R ei­
hen dieses tapferen niederöfterrcichifchen Regimen­
tes stand. Gerade bei den a lten  21ern hat die hohe 
Auszeichnung des Offiziers S to lz  land Freude 
ausgelöst, schätzte doch jeder den Regim entsadju­
tanten a ls  Vorgesetzten und hilfsbereiten K am e­
raden. M it beiden S ignum  laudi, zweimal m it dem 
M ilitärverdienstkreuz und m it dem Orden der 
Eisernen Krone ausgezeichnet, kehrte O berleutnant

E ibl a u s  dem ersten W eltkrieg zurück. 2 m  öster­
reichischen Bnndesheer wurde er dem Nachfolge- 
regiment des 2nfantrrieregim entes 49, dem 2n- 
fanterieregim ent 6, zugeteilt und diente zuerst in 
6 t .  Pö lten , dann in Krem s. F ü r  den aufrechten 
Charakter dieses O ffiziers zeugt, daß er a ls  ein­
ziger Offizier der Garnison K rem s es ablehnte, 
dem Vaugoinschen Ofsiziersbund beizutreten.

A ls  M ajo r w urde der heutige Oberst in  die 
grotzdeutsche Wehrmacht übernommen und  einem 
Niederbonauer Infanterieregim ent zugeteilt, in des­
sen Reihen er a ls  B ataillonskom m andeur den P o ­
lenfeldzug mitmachte. D as  Eiserne Kreuz 2. und
1. Klasse w aren Anerkennung für die tapfere 
H altung  M ajo r E ib ls  in Po len . Den Frankreich- 
feldzug machte er a ls  O berstleutnant und K om ­
mandeur eines R iederdonauer 2njanteriereg:m en- 
tes  mit. Durch die Einnahm e des schwer befestig­
ten Chuignolles machte er seiner Division den 
W eg frei. A u s der schon geplanten stellenweisen 
Zurücknahme der F ro n t wurde weiterer unauf­
haltsam er Vormarsch. F ü r  diese W affentat zeich­
nete der F ü h rer den tapferen Regim entskom m an­
deur mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 
au s. Der erste T ag des K am pfes gegen den B o l­
schewismus sieht das Regim ent und seinen K om ­
mandeur. der m ittlerw eile zum Oberst befördert 
wurde, wieder in vorderster Linie. F ü r  besondere 
Tapferkeit w ird Oberst E ib l vom O berbefehls-' 
Haber des Heeres im M ilitä rv e ro rd n u n g sb la tt ge­
nannt. Am 26. Septem ber w ird er vor Kiew 
verwundet, aber schon am  1. November ist er w ie­
der an  der Spitze -seines Regimentes und m ar­
schiert mit ihm im Siegeszug durch die K rim .

Beide Söhne gab der Oberst dem Führer. Der 
eine fiel a ls  junger Offizier in  Frankreich, der 
zweite gab sein junges Leben am ersten Tage des 
zweiten Ostfeldzuges.

1692 Sam m elftsllen in N iederdonau, denen 
sich 82.108 freiw illige Helfer und Helferinnen zur 
Verfügung gestellt haben, meldeten bereits am 
Sonntag den 4. ds. auch fü r diesen Reichsgau 
einen überwältigenden E rfo lg  der S am m lung  
von Pelz-, W oll- und Wintersachen für die F ro n t­
soldaten.

Nach der vorläufigen  Z äh lu n g  wurden bisher 
im  ganzen 855.696 Stück abgegeben, da run te r bei­
spielsweise 182.623 P a a r  Socken und S trüm pfe. 
90.539 -Schals, 70.426 P a a r  W ollhandfchuhe und 
Fäustlinge. 69.325 Pullover. 59.130 Stück warme 
Unterwäsche, Tausende von Pelzkloidungsstücken 
und Fetten, weiter über 10.000 P a a r  Schi, ferner 
Anzüge usw. Eauleiterstellvertreter G  e r  l a  n d, 
der am  S am stag  und Sonn tag  zahlreiche S am - 
melstellen besuchte, konnte sich an  O rt und -Stelle 
von der guten O rganisation  der S am m lung  und 
von der außerordentlichen Eebefreudigkeit von 
S ta d t und Land überzeugen. E r  sprach nam ens 
des G auleiters  allen Helfern und Helferinnen.

N S D A P .
Die Frauen des Kreises Ulmstetten im Dienst der 

Wintersachensammlung für die Soldaten
Streiflichter aus den Sammelftellen und Nähstuben der N SF./D F W .

D er Appell, der an das deutsche Volk ergan­
gen war, hatte die N S F ./D F W . zu besonderem 
Einsatz aufgerufen. Schon in den ersten Stunden 
nach den W orten D r. G oebbels' trafen in allen  
O rtsgruppen  des Kreises Umstellen die F rauen- 
fchaftsleitungen die V orbereitungen zur A rbeit 
in  Sammelstellen und Nähstubcn. Diese frühzei­
tige Bereitstellung zum Einsatz bei der W in ter­
sachensammlung w ar nicht überflüssig. Bevor in 
Presse und Rundfunk nähere E rklärungen  über 
diese S am m lu n g  aufschienen, zeigte unsere B e­
völkerung bereits volles V erständnis fü r diese 
Aktion und die rührigen Hände unserer Frauen- 
fchaftsleitungen bekamen gleich in den ersten T a­
gen in reichem A usm aß zu tun.

Einige Streiflichter a u s  der Bereitschaft un ­
serer Frauen liegen bereits vor. E s  ist kaum m ög­
lich m it W orten die Geschehnisse und die vielen 
Erlebnisse, die sich während dieser Aktion a b ­
spielten, wiederzugeben. R u r  andeutungsweise kann 
geschildert werden, m it welcher W ärm e seitens der 
Bevölkerung gegeben wurde und m it welchem 
E ifer die F rauen , die an  sie herangetretenen A r­
beiten durchgeführt haben.

D as eingelaufene M ateria l gab der R S F .-  
D F W . in der K reisstadt A m s t e i t e n  die N ot­
w e n d ig s t. sowohl in  Nähstuben a ls  auch zur 
H eim arbeit F rau en  heranzuziehen, die, u m  die 
Fülle der A rbeit bew ältigen zu können, nicht nu r 
,ede Freizeit geopfert haben, sondern auch au f die 
Verrichtung der häuslichen A rbeiten und das E in ­
pehmen der notwendigen M ahlzeiten verzichteten. 
Zwischen Zuschneiden von Westen. Handschuhen 
und warmer Unterwäsche wurde rasch a u s  P a -  
pici|mketln ein kleiner Im b iß  genommen, und so 
mancher Ehemann mußte sich in diesen Tagen 
schlecht und recht in  seiner Häuslichkeit ohne 
F ra u  zurechtfinden.

S t .  V a l e n t i n  meldet die R E F .-  
A F A . Wie jebe deutsche F ra u  und jedes deutsche 

fü r unsere Frontsoldaten Sorge träg t, ja 
selbst «ihr oft liebstes und w ärm stes K leidungs­
stück für diese opfert, zeigen die ungeheuren M en­

gen der gespendeten W oll- un d  Pelzsachen fü r  u n ­
sere Ostfront. Wie findig und praktisch unsere 
F rauen  bei H errichtung der gewünschten Dinge zu 
Werke gingen, davon werden die E m pfänger ent­
zückt und überzeugt sein. Nicht selten wurde auch 
etw as Rauchbares und S üßes in Socken und 
Handschuhe geschmuggelt. Daß natürlich in  diesen 
Tagen in  unseren Nähstuben geradezu Hochbetrieb 
herrschte, um  kleine U m änderungen vorzunehmen 
oder Neues zu schaffen, wo wieder unsere F rauen  
ihre kargen Freistunden selbst -in den Feiertagen 
in den Dienst der großen Sache stellten, w ar 
Selbstverständlichkeit.

Die Frauenschastsleiterin von S e i t e n s t e t ­
t e n  berichtet: I n  unserer Sam m elstelle ist G roß ­
betrieb: Alte M ütterchen. Kinder. M änner und 
F rau e n  rücken m it Päckchen und großen Paketen 
an. S to lz  werden die w ärm enden Kleidungsstücke 
ausgebreite t und  der Dank der m it der S a m m ­
lung  betrauten F rau e n  entgegengenommen. Unsere 
B auern  bringen in  ihrer freudigen H ilfsbereit­
schaft für die S o ldaten , die Beschützer unserer Hei­
mat. ihre warm en Spenden. Schafpelze, jahrelang 
geschont und g u t erhalten . Schaffelle in bester 
Q u a litä t,  a u s  selbstgesponnener W olle gestrickte 
Socken und S trüm pfe. Fäustlinge und Knie­
schützer. Schals und  Wolltücher, vielleicht schon 
durch Generationen in der Fam ilie. Die Leute 
vom M ark t bringen dafür wieder schöne warme 
Pu llover, w arm e Unterwäsche. Pelzkragen und 
M uffe. Lange prachtvolle Fahrpelze werden ge­
bracht. Filzschuhe, gute dicke Decken häufen sich/ 
die Jugend rückt m it den heißgeliebten Schi an. 
Auch Kaninchenfelle werden in rauhen M engen 
abgeliefert. Daneben sind unsere fleißigen F rauen  
schon an  der Arbeit, die Felle zu Westen zu 
verarbeiten, zu schneidern, zu stricken. Schadhaftes 
auszubessern, Frauenkleidungsstücke auf „m änn­
lich' zu verwandeln. Und trotz der fieberhaften 
Eile, mit der gearbeitet werde» muß, überall n u r 
frohe Gesichter. O b W erktag, ob Feiertag , sie 
kommen sroh zusammen, um  unseren Soldaten 
einen kleinen Teil ih rer Dankesschuld abzustat­

ten. M an  könnte so viele Episoden anführen — 
h ier eine fü r viele: E in Eisenbahner. V ater vieler 
Kinder, kommt in die Sam m elstelll. legt seine 
Spenden au f den Tisch, betrachtet sie eine W eile 
sinnend und sagt dann im pulsiv: „Ach w as, ich 
brauch doch den Schal nicht“ —  löst seinen neuen 
warm en Schal, den er sicher erst zu W eihnachten 
bekommen hat. vom H als  und legt ihn zu den 
anderen Sachen. Und unsere b raven deutschen 
Volksgenossen a u s  dem Umsiedlerlager —  in end­
losem Zuge bringen sie ihre wertvollen G aben: 
ihre schönen hohen Pelzmützen, ihre Pelze, ihre 
Socken und S trüm pfe au s  selbstgesponnener Schaf­
wolle. Allen leuchtet die Eebefreudigkeit au s  den 
Augen und uns alle durchdringt das Gefühl der 
Volksverbundenheit.

E u r a t s f e l d  schreibt: D er F le iß  und die 
Teilnahm e der F rauen  an  der W ollaktion ist rü h ­
rend. Die Dienststelle der N S F . ist von so vielen 
F rauen  besucht, oie ihre Hilfe zum Ausbessern 
und Verfertigen notwendiger Kleidungsstücke -an­
bieten. daß der R aum  zu klein ist. um  alle a r ­
beitenden F rau en  zu fassen.

Die R E F . M a u e r  schreibt: Auch in unserer 
Ortsgruppe gingen die F rau en  m it Feuereifer ans 
Werk. Trotz S tu rm  und Schnee w aren unsere 
Vlocksrauenschaftsleiterinnen in den Weihnachts- 
taaen stundenlang unterw egs, u m  bei der bäuer­
lichen Bevölkerung gesponnene und angesponnene 
W olle zu sammeln. Ih re  M ühe w urde reichlich 
belohnt. R u n  galt es. die W olle so rasch a ls  
möglich zu verarbeiten. Unter den fleißigen H än­
den unserer F rauen  entstanden a u s  der gesponne­
nen W olle Schneehauben. Socken. Fäustlinge und 
P u lsw ä rm e r. Die angesponnene W olle aber w an­
derte in unser Umsiedlerlager. D o rt holten  die 
Dobrudschafrauen freudigen Herzens ihre S p inn ­
räder hervor und wer in den W sihnachtstagen 
Sen T ag raum  des Lagers betrat, dem bot sich ein 
ebenso ungew ohnter a ls  anheimelnder Anblick: 
Da saßen die F rauen  bei den schnurrenden S p inn ­
rädern, andere klapperten bereits m it den Nadeln.

Nach den Wschnachtstagen gingen die Blockleiter 
der N S D A P , und die Blockfrauenfchaftsleiterin- 
nen der N S F ./D F W . zu den gebefreudigen Volks­
genossen. die zur Spende bereitgelegten W inter­
sachen abzuholen. I n  zwei Nähstuben wurden die 
Sachen gesichtet, ausgebessert, verarbeitet und 
versandbereit gemacht. Wieder hat es  sich gezeigt, 
wie h ilfsbereit unsere F rauen  sind, wenn es gilt, 
unseren S o lda ten  Dankbarkeit zu bezeugen.

D er letzte b isher eingelangte Bericht stammt 
von der Frauenschaftsleiterin der kleinen bäuer­
lichen O rtsgruppe K o l l m i t z b e r g :  Erfreulich 
ist hier die B eteiligung an  der Wollsachenspende, 
es gibt nicht einen H au sh a lt, der nichts gespendet 
hätte.

Diese Berichte geben n u r  einen ganz kleinen 
Überblick über die Bereitschaft der deutschen 
F rau e n  u n te r  der F ü h ru n g  der N S F . S o  wie die 
genannten O rtsgruppen  berichten konnten, werden 
auch die übrigen Berichte unseres Kreises ein B ild 
geben von der Erkenntnis, daß die F rauen  in  die­
sen entscheidenden M onaten  Pflichten zu erfüllen 
haben, die über den A lltag  hinausreichen. Gerade 
diese Aktion m it ihren vielen Aufgabengebieten 
der F ra u  w ird allen F rau en  so recht gezeigt ha ­
ben, daß jede T rägerin  des deutschen B lu te s  am 
K am pf um  das Deutsche Reich teilzunehmen hat. 
Der vorbildliche Einsatz so vieler namenloser 
F rauen  gibt ein wunderschönes Gefühl der Sicher­
heit. und gerade der B eginn des J a h re s  1942 läß t 
u ns der einsatzbereiten deutschen F ra u  m it  be­
sonderer W ürdigung gedenken.

Euch allen, deutsche F rau en  und Mädchen, 
die I h r  bei dieser A rbeit m it oft beispielgebender 
Opserbereitschast m itgewirkt habt, sage ich a ls  
K reisjrauenschaftsleiterin den Dank und spreche 
der F ü h ru n g  der N S F ./D F W . in  Zeder O rts ­
gruppe unseres Kreises und den Rähstubenleitun- 
gen größte Anerkennung a u s !  Heil H itle r!

Em m a R a t z e n  b e r g e  r, 
Kreisfrauenschaftleiterin.

Unverantwortlichkeiten

D as Weihnachtsgeschenk Niederdonaus für die Front
Bereits am 4. Jänner rund 850.000 Stück für die Wollfammlung

besonders aber auch den vielen F rauen und M äd­
chen. die seit Tagen in  den 1500 Nähstuben des 
G aues b is  in  die sinkende Nacht die A ufarbei­
tung  des abgegebenen M ateria ls  besorgen, sowie 
allen Spendern den Dank und die A nerK nnung 
aus.

Alle Schiwettkämpsc abgesagt
Der Reichssportführer gab am  2. ds. bekannt: 
..Der deutsche S p o rt hat, dem R ufe des F ü h ­

rers  folgend, Schi und  Schigeräte an die W ehr- 
macht abgegeben. Infolgedessen sage ich fü r die­
sen W inter die angesetzten schisportlichen V eran­
staltungen, Lehrgänge, W ettkäm pfe und M eister­
schaften einschließlich der für Garm isch-Partenkir­
chen vorgesehenen Schi-Weltmeisterschaften ab. 
Wegen der schisportlichen V eranstaltungen der 
H itler-Jugend erfolgen Anweisungen der Reichs- 
jugendführung.

von T sch  a m  m e r. Reichssportführer."

I m  M onate Dezember 1941 wurden in  den 
N S D A P .-O rtsg ruppen  W aidhofen-Stadt und 
W aidhofen-Zell für alle P a rte i- und  Volksgenos­
sen Zellenappelle veranstaltet. Die O rtsgruppen- 
leitet gaben Rechenschaft über die von der P a rte i 
im abgelaufenen Jah re  geleistete Arbeit, bespra­
chen die verschiedensten V orfälle  un d  Begeben­
heiten in den Ortsgruppenbereichen, berichteten 
über wirtschaftliche und politische Verhältnisse und 
würdigten insbesondere die Leistungen und den 
K am pf unserer W ehrmacht gegen die verbündeten 
jüdisch-bolschewistischen W eltmächte, die Deutsch­
lands Vernichtung zum Ziele haben.

I n  diesem Schicksalskamps, der n iem als a u s ­
geblieben w äre, und der über das W ohl und 
W ehe jedes einzelnen Volksgenossen und über die 
Zukunft unserer Jugend entscheidet, ist es notw en­
dig. daß m it über die kleinen Tagesfragen hinw eg­
schreiten, den Blick auf die kommende Entschei­
dung richten und  u n s  fü r die letzte Auseinander­
setzung wappnen, der w ir nicht entrinnen kön­
nen. D aher muß sich jeder Volksgenosse im kla­
ren sein, daß auch er nicht außerhalb dieses großen 
Geschehens stehen kann und natu rgem äß  sein V er­
halten in jeder Hinsicht fü r den Endsieg einstellen 
muß. L äß t er es irgendwie an seinem guten W il­
len mangeln, -ist er ein Feind seines eigenen V o l­
kes und betreibt die Geschäfte des Gegners, der 
genau weiß, daß er u n s  militärisch nicht nieder­
zwingen kann und daher wie im  W eltkriege auf 
die deutsche Uneinigkeit seine V ernichtungspläne 
ausbaut. Der N ationalsozialism us ist keinesfalls 
geneigt, wie die M achthaber -im letzten Kriege 
etwa ta tenlos zuzusehen, wie U nverantw ortliche. 
B ösw illige. Dummköpfe und Besserwisser au s  
Unwissenheit. Vorbedacht und Leichtgläubigkeit 
die Gemeinschaft beunruhigen und die W ider­
standskraft unseres Volkes -schwächen. Die P a r ­
tei hot daher die Aufgabe, durch politische A uf­
klärung unsere gewaltige K am pfkraft zu e rh a l­
ten und ständig zu stärken. Jede Zelle der O rts ­
gruppe muß a ls  S ta a t im kleinen eine Gemein­
schaft aktiver Käm pfer in diesem Kriege sein. Die 
geballte K raft au s  Tausenden solcher Zellen er­
gibt den starken S ta a t, der die K erntruppen aus 
allen Zellen zum gigantischen M achtinstrum ent 
des deutschen Volksheeres zusam m enruft, um den 
Krwg siegreich zu -beenden. Dieser F ro n t au s  Eisen 
-und S ta h l muß eine tatbereite und opferfreudige 
H eim atfront zur Seite stehen, die a ls  stets er­
neuernder K raftquell dem kämpfenden So ldaten  
täglich durch ih r V erhalten die Gewißheit gibt, 
daß er nicht umsonst blu tet, daß sie seines E in ­
satzes w ert und der Frontkäm pfer des Dankes die­
ser H eim at sicher ist. W äre  es anders, könnten 
w ir unseren Kam eraden an  der F ro n t nicht gerade 
und offen in die Augen sehen -und müßten nach 
dem Siege beschämt außerhalb  der großen V olks­
gemeinschaft a ls  E inzelgänger unsere Wege gehen.

Wer nu n  die Zellenappelle der P a rte i besucht 
h a t wird erfahren haben, daß durch unsere Zeit 
wahrlich große und erhabene Helden ziehen, w äh­
rend abseits allerd ings nu r wenige kleine Gei­
ster ein unruhiges Flatter-leben führen. W ie man 
die Taten der Edlen rühm t, so trifft der F in g er­
zeig die K leinm ütigen und Zagen, die Ichsüchtigen 
und Hinterfotzigen. Da steht nun  jeder vor seinem 
Spiegel, a u s  dem sein untrügliches Ich h e ra u s ­
leuchtet oder im seichten D unst verschwimmt. J e ­
der mag sein eigenes B ild  betrachten, ob es in 
dieser Z e it bestehen kann oder ob es vielleicht 
einer Auffrischung bedarf. E s  wird schon sein, 
daß sich mancher am  Zellenabend reum ütig an 
ftme schuldbeladene B rust geklopft hat. daß m an­
cher harte  W orte vernommen h a t und  gekränkt 
nach Hause geschlichen -ist. Doch -ist sich jeder auch 
bewußt geworden, daß eine harte  und große Zeit 
keine H albheiten und  Unklarheiten verträg t, daß 
es /u r u n s  nichts anderes gibt, a ls  geradeaus mit 

« Frontheere zum -Siege zu marschieren oder 
a ls  M arodeure -im Lager der Versprengten zu 
stehen und ruhelos vom Feind des bösen Gewis­
sens gejagt und gefoltert zu werden. Jeder steht 
m  Zukunft dort, wo er sich am  wohlsten fühlt. 
Eines ist gewiß: das Gequieke und Eegrunze des 
wunden H äufle ins am  Straßenrand wird niem als 
das Kampfgeschmetter der reinen Trom petentöne 
von den K olonnen au f der Vormarschstraße -über­
tönen.

Di« politisch Überreifen und  neunm al K lugen 
a ls  Überbleibsel einer versunkenen Zeit und chrer 
Systeme bleiben solchen Zellenversam m lunaen 
fern. S ie  dünken sich über solche D inge erhaben 
und wissen gewiß e tw as Gescheiteres zu tun. a ls  
politische V orträge  zu hören, wo m an außerdem 
Gefahr läu ft, e tw as abzubekommen. S ie  stehen 
gern außerhalb  der Gemeinschaft und berufen sich 
dafür öfter auf diese. S ie  haben aber -immerhin 
einen argen Wissensdurst, trinken jedoch nicht 
a u s  erster klarer Quelle, sondern sausen gerne 
Spülwasser, d. h. sie saugen Nachrichten a u s  dunk­
len M äu le rn , die irgendwo -irgendetwas gehört 
haben, w as am  Zellenabend gesprochen worden 
sein -soll. W aru m  sie nicht selbst gekommen sind? 
I h r  hoher politischer Horizont verträg t weder 
W ahrheit noch K larheit, sie fühlen sich im  R am ­
penlicht nicht wohl, sondern po ltern  lieber in 
M auselöchern herum . I h r  Gehörsinn ist von der 
N a tu r stiefmütterlich bedacht worden, daher fan­
gen sie n u r M ißgünstiges auf. E s  fehlt ihnen 
auch -im M agen, denn sie verdauen das Gehörte 
schlecht und geben es dann genau verkehrt weiter. 
S ie  find dabei beileibe nicht böswillig, sondern 
gottesfürchtig und from m , fürchten sich weder vor 
einer Sünde, wenn sie so schauerlich lügen, noch 
vor des Teufels G roßm utter, wenn sie m it zar­
tem Augena-uf-schlag dem lieben Nächsten ganz 
leise und im  V ertrauen w ahre Schauermärchen 
erzählen. W enn der O rtsg ruppen le ite r es unserer 
siegreichen W ehrmacht dankend vermerkt, daß u n ­
sere Gotteshäuser noch keine bolschewistischen M u ­
seen und  Ramschläden sind, dann -sagen sie: .H ast 
es schon gehört, a u s  unseren Kirchen werden M u ­
seen gemacht!" W enn am  Zellenabend gesagt w ird, 
daß w ir auch den Krieg nicht verlieren dürfen, 
wenn mir wöchentlich statt 40 n u r  m ehr 30 Deka 
Fleisch bekämen, dann laufen sie am  nächsten Tage 
händeringend durch alle Gassen und jam m ern: 
„W eißt du es schon nun  bekommen w ir nu r 
m ehr 30 Deka Fleisch." W enn der O rtsg ru p p en ­
leiter sagt, daß es von wenig innerer K raft und 
von einem schwankenden Charakter zeugt, wenn 
gewisse Herrschaften in V erkaufsläden oder auf 
den S traß en  die Kunden oder Vorübergehenden 
m it dem besonderen und eigenen G ruß beglücken, 
dann behaupten -sie. es dürfe n un  überhaupt nicht 
-anders a ls  m it „Heil H itle r!"  gegrüßt werden. 
Welche Q u a len  diese A rm en erdulden, wenn sie 
von einem Schrecken in den anderen fallen! E s  
gäbe noch viele solcher Beispiele, aber schließlich 
fä llt der M ond auch nicht vom H im m el, wenn 
ihn die Hunde anbellen. F ü r  Heiterkeit in schwe­
rer Zeit haben w ir S in n , deshalb halten w ir sie 
hier fest. E s  gibt aber auch ernstere Dinge. E tw as  
tragischer ist es. wenn die Volksgenossen in den 
Zellenabenden aufgefordert werden, jede üble Ge­
rüchtemachern zu vermeiden und trotzdem jeder 
Unsinn -als g laubhaft angenommen, vergrößert 
und übertrieben weiterverzapft wird.

Jeder Deutsche h a t in diesen K am pftagen seine 
Sorgen, viele bangen -um Gesundheit und Leben 
ihrer -Söhne, M än n er -und B rüder an der F ront. 
Durch die endlosen W eiten des russischen R aum es 
und die U nbilden eines frostreichen W in ters be­
dingt, b ah n t sich die Feldpost n u r m ühsam  den 
Weg. Lange Wochen w arten die Angehörigen auf 
ein Zeichen -chres Liebsten. D a geht plötzlich — 
von einem unverantw ortlichen skrupellosen U n­
ruhestifter ausgesprochen — ein leichtfertiges Ge­
rücht durch S ta d t  und Land und erzählt von 
einem F ron tso lda ten , der durch E rfrie ren  beide 
Beine verlor oder -irgend eine schwere V erw un­
dung e rlitt. D ie eigene F r a u  weiß kein W o rt da­
von. sie -ist auch nicht beunruh ig t, denn der G atte 
schreibt, m an möge -ihm keine w arm e Wäsche sen­
den. da er damit ausreichend versorgt sei. D aß 
sülche Gerüchte, wenn sie die F ra u  und M u t­
ter h ö rt, viel K um m er und S orge bereiten, ist 
doch verständlich.

A nstatt sich gegenseitig zu stützen -und sich das 
Leben schöner und leichter zu gestalten, sind 
manche Klatschbasen emsig am W erk durch ihre 
Tratschsucht immer U nruhe und Unheil zu stif­
ten. S ie  sind, ob bew ußt oder unbewußt, gefühl­
lo s  und roh und benehmen sich unverantw ortlich 
gegen Soldatenfrauen und Soldatenm ütter. Ih n en  
das Handwerk zu legen, muß die Aufgabe aller 
Gutgesinnten sein. W er nichtbestätigte Nachrich-
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len und Hiobsbotschaften weitergibt, ist der eben­
so schuldige Helfershelfer,

Jeder Krieg fordert unausbleiblich Opfer, E s  
ist aber nicht notwendig, dcktz durch ein so gewis­
senloses Treiben noch zusätzliches Leid gestiftet 
wird. D aru m  errichten w ir eine grotze A bwehr- 
front gegen die Unverantwortlichen, die nicht wis­
sen, w as sie tun.

Die Siebenweifen aber laden w ir ein, näch­
stens selbst zum Zellenappell zu kommen, wo zu 
des deutschen Volkes, der eigenen und der Z u ­
kunst der Jugend der einzig gangbare W eg ge­
zeigt w irb : E i n i g  u n d  g e s c h l o s s e n  m i t  
u n s e r e n  F r o n t s o l d a t e n  z u m  S i e g  
f ü r  e i n  e w i g e s  D e u t s c h l a n d !

NSDAP.-Ortsgruppc Waidhofen-Zell
Wintcrsacheu für die Soldaten. I n  mustergül­

tiger Opferbereitschaft hat die Bevölkerung von

W aidhofen-Zell dem A ufruf des F ü h re rs  zur 
W intersachen-Soldatenspende Folge geleistet. A us 
der Liste der Spender ragen Beispiele besonderen 
Opfersinnes hervor. E in feit langer Z eit kranker 
Parteigenosse erhielt zu Weihnachten eine schöne 
neue Pelzdecke a ls  Geschenk, lieh sie aber sofort 
a ls  Soldatenspende abgeben. E ine Fam ilie , die 
-in den letzten Jah ren  drei erwachsene Kinder, da­
von einen Sohn  auf dem Kampffeld im Osten 
verlor, brachte 30 w arm e Wintersachen zur S a m ­
melstelle nach Zell, Eine W itw e m it drei unver­
sorgten Söhnen gab 33 Stücke bzw, P a a re  W oll- 
sachen fü r die Frontsoldaten, Diese Gebefreudig- 
feit ist der Ausdruck des tatbereiten nationalen 
S ozia lism us,

Appell der Zellenleiter, A ls  Auftakt der im­
m er engeren Zusam m enarbeit der Politischen Lei­
ter und der Frauenschaft im  Kriege fand am 
D ienstag den 5. J ä n n e r  im  G asthaus S ta h rm ü l-  
ler ein gemeinsamer Appell der Zellenleiter der

N S D A P , und der Zellenloiterinnen der F rau en ­
schaft statt, O rtsgruppe nleiter P g . F e l l n e r  
stellte einleitend die hervorragende A rbeit der 
Frauen  bei den verschiedensten Einsätzen fü r die 
P a rte i fest und dankte ihnen fü r  ihre Aufopfe­
rung, I m  neuen Ja h re  werden die F rauen  immer 
mehr die K räfte der M än n er ersetzen müssen, w es­
halb  eine innigere Arbeitsgemeinschaft herzustel­
len sei. Der enge Zusammenschluß soll ein A u s­
druck unseres lebendigen Kampfes- und Sieges- 
willens sein. Eine längere Aussprache aa lt der 
Spendenaktion fü r die Soldaten  an bet Ostfront, 
Säum ige Volksgenossen sollen erinnert werden, 
daß bis zum 10. Jän n e r die Sammelstelle geöff­
net ist. Abschließend gab der O rtsgruppenleiter 
feinen Zellenleitern ein klares Gesamtbild der 
Lage und R ichtlinien fü r die Arbeit in der näch­
sten Zeit,

Freitod. Am M ontag  den 5. ds, morgens 
wurde der in Ser W agnerei M atth ia s  W iesner be­
schäftigte Lehrling  R om an M  ö r t  h in seinem 
S chlafraum  m it einer Schußwunde in der B rust 
schwer verletzt aufgefunden und starb bald nach 
seiner Auffindung, D er a u s  Amstetten stammende 
15jährige Ju n g e  hatte sich eine Pistole angeeignet, 
m it der er sich dann die tödliche W unde beibrachte. 
W ie a u s  einem hinterlassenen Schreiben hervor­
geht, l i t t  der Ju n g e , dessen V ater vor Jah ren  
ebenfalls auf ähnliche Weise a u s  dem Leben schied, 
an schwermütigen Anwandlungen, die ihn schließ­
lich zu diesem Schritt veranlaßten,

Todesfälle. Gestern, 8. ds,, ist unerw arte t der 
S o h n  des hiesigen Lederhändlers Toni Hochnegger, 
Ernst H o c h n e g g e r ,  in feinem 16. Lebensjahre 
verschieden. Erschüttert steht ein E lternpaar an 
der B ahre  ihres vielgeliebten Kindes, das so früh 
schon sein Leben vollenden mußte. Allgemeine 
Teilnahm e wendet sich der so schwer getroffenen 
Fam ilie Hochnegger zu. Die T rauerfeier findet am  
S am stag  den 10. ds, um  'A 4  U hr nachm ittags 
am  städtischen Friedhofe statt, — Am 5. ds, starb 
F r a u  A m alia  B e n k ö ,  W ienerstraße 6, im A lter 
von 45 Jah ren , Am 6. ds. F r a u  Elisabeth 
H i n t s t e i n e r  au s  W eyer a, d, E n n s, Adolf- 
Hitlerplatz 5, im A lter von 45 Jah ren , —  Am 7. 
ds, starb nach schwerem Leiden F r a u  Theresia 
P  u n t  i g a  m geb, P rin z , P riv a te  in P abneu - 
kirchen, im 78. Lebensjahre,

Wieder Päckchen an die Front. Die bestehen­
den allgemeinen Beschränkungen im  Feldpostver­
kehr sind ab 5. J ä n n e r  wieder aufgehoben. E s  
sind Briefe bis zu 100 G ram m  und Feldpostpäck­
chen b is  zu 1000 G ram m  zugelassen. S o w eit die 
V erkehrslage im einzelnen Gebieten die Beförde­
rung  von Sendungen über 50 G ram m  noch nicht 
zuläßt, werden diese dem Absender mit folgen­
dem Hinweis zurückgegeben: „Zurück, Z u r Zeit 
nicht zu befördern, R u r  Sendungen b is  50 
G ram m  zugelassen," Die Aufhebung dieser B e­
schränkung w ird  bei Besserung der Verkehrslage 
durch Presse und, Rundfunk bekanntgegeben. E s  
wird aufmerksam gemacht, daß alle Feldpostsen­
dungen im m er eine deutlich lesbare Absender­
angabe tragen  müssen, da sie sonst bei a llfä lliger 
Rückleitung dem Absender nicht zurückgegeben 
werden können,

Z E L L  A. 0.  YBBS

Verwundet, Der Obergefreite W ilhelm  S  o m- 
m e r, Bäcker bei S tah rm ü lle r , wurde au f dem 
östlichen Kriegsschauplatz durch einen G ra n a tsp li t­
ter am  Kopfe verwundet und wurde in ein Hei­
m atlazarett gebracht. W ir  wünschen dem S S -  
M ann  baldige Genesung!

Beförderung. Obergefreiter A lo is S t a h r ­
m ü l l e r ,  zurzeit an  der O stfront, wurde zum 
U nteroffizier befördert. Besten Glückwunsch!

G eburt. Der V orarbeiter Adolf E  i n w i t - 
s ch l ä  g e r, Messerergasse 5, wurde von seiner 
F r a u  Theresia am  31. Dezember m it einem loch - 
terchen beschenkt, das den N am en M a r g a r e t e  
erhielt,

W A I D H O F E N  A. D. YBBS- LAND

T rau u n g . Am 5. ds, wurde vor dem W aid- 
höftrer Standesam t S o ld a t Leopold S  ch a r t n  e r, 
M aurergeselle, m it der Bauerntochter Rosa H e- 
n i k l, 3. W irts ro tte  3, getraut,

W I N D H A G

Trauung, V or dem S tandesam t in W aidhosen 
schloß am  3. ds, H err Ludw ig F r ü h w i r t h ,  
Werkzeugschleifer, Unterzell 30, mit F r l.  M aria  
Theresia 2 c b e i ,  S tenotypistin, W ien 10, J n -  
zersdorferstraße 81, den Ehebund,

Todesfall. Am 6. ds, verschied die P r iv a te  
Theresia O f e n b e r g e r ,  R o tte  S tritz löd  12, im  
A lter von 73 Jah ren ,

B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS

Beförderung. S o ld a t R u p ert L e i n m ü l l e r  
wurde zum Gefreiten befördert, Vesten Glück­
wunsch !

SONNTAGBERG

Beförderung und Auszeichnung. Ob eischütze 
Leopold M y s t i k  wurde zum  G efreiten beför­
dert und m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse a u s ­
gezeichnet, Dessen B ruder, Obergefreiter A lexan­
der M ystik , w urde am  östlichen Kriegsschauplatz 
verwundet und befindet sich in  einem Lazarett,

Gestorben ist am  2. ds. F ra u  K a tharina  
P r e s l m a y r ,  H au sh a lt, Rosenau 30, im  A l­
ter von 31 Jah ren ,

ST. L E ON H A R D  AM WA L D

Heldentod. Im  Kampfe gegen Bolschewis­
m u s e rlitt der Gefreite F ranz  S  p r  e i tz e r, 
B auernsohn von „Schachen", schwere Oberschenkl- 
verletzungen und starb in einem Fron tlazare tt, 
E r wurde am  13. Dezember au f dem Heldensried­
hof in Eom el bestattet, F ranz Sprecher, der im 
28. Lebensjahre stand, w ar bei allen sehr beliebt. 
S ein  Opfettod fü r F üh rer, Volk und V aterland 
sei u n s  immerwährende Verpflichtung!

W olljammlung. Am 3. und 4. J än n e r 
herrschte im  G asthaus des H errn  Bürgerm eisters 
A igner ein besonders reger Betrieb, Frauen  und 
M ädel arbeiteten um  die W ette, Jedes perfertigte 
Stück wurde stolz und freudig den Spenden zu-
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F ü rs Vaterland gestorben. I n  einem M ilitä r -  
lazarett ist kürzlich der in  W aidhofner Sportkreisen 
bestens bekannte Unterscharführer der W affen-SS , 
F ranz  H e r m e n t  >in, In h a b e r  des Eisernen 
Kreuzes 2. Klasse und des Jn fan ter ie -S tu rm - 
abzeichens, im 22. Lebensjahre gestorben. D as 
Begräbnis findet morgen, S a m stag  den 10. ds., 
3 U hr nachm ittags auf dem stöbt. Friedhofe statt. 
Die H eim at w ird seiner stets in Ehren gedenken!

Beförderungen. M it W irkung vom 1. N ovem ­
ber 1941 wurde der Sohn  des S tudienrates M ax 
W eism ann, Jagdflieger Ernst W e i s m a n n ,  zum 
L e u t n a n t  befördert, L eutnant Ernst W eis­
m ann, der bereits m it dem Eisernen Kreuz 1. und 
2. Klasse sowie fü r  120 Fronteinsätze m it der 
Frontflugspange in Gold ausgezeichnet wurde, h a t 
bereits 21 Abschüsse erzielt; er trä g t auch bereits 
das Verwundetenabzeichen, W ir  beglückwünschen 
den erfolgreichen tapferen Jagdflieger herzlichst! 
— B efördert wurden ferner: D er im  Osten 
stehende Unteroffizier eines Infanterieregim entes 
Josef Z w a c k  zum Feldwebel, die Obergefreiten 
K arl K i e m a y e r  und Fritz R i c h t e r  zu Unter­
offizieren, die Gefreiten H ans H ö r  m a  n n, Franz 
K o p p e n  st e i n e r  und Anton W i e s e n -  
B a u e r  zu Obergefreiten, die Oberschützen Josef 
K r a u  s, Erich U ch i t  i I und H ans B u d e r  zu 
Gefreiten, W ir g ratu lieren!

Auszeichnung. Gefreiter Anton M a y e r -  
h o f e r ,  S ohn des hiesigen Polizei-Reoierinspek- 
to rs  i, R ., wurde m it dem Eisernen Kreuz 2. K l, 
und dem Verwundetenabzeichen ausgezeichnet, Ge­
freiter Anton M ayerhofer wurde während der 
Käm pfe im Osten schwer verw undet und befindet 
sich derzeit in  einem W iener Lazarett, W ir g ra ­
tulieren ihm zur Auszeichnung und wünschen 
ihm  baldige Genesung!

Auszeichnung. Der D R K .-H aupthelfer K arl 
W e i n z i n g e r, Beamter der hiesigen Sparkasse, 
wurde in Anerkennung seiner verdienstvollen T ä ­
tigkeit im O rtsverbanü  W aidhofen a. d, P bbs 
des Deutschen Roten Kreuzes m it der M edaille 
für deutsche Volkspslege ausgezeichnet,

Verlobung. Betriebsleiter Franz B r e g a n t  
der hiesigen F ilm bühne h a t sich dieser Tage m it 
F r l .  M arianne M a y e r ,  Amstetten, verlobt!

Gauleitcrstellvcrtreter P g. Eerland in Waid­
hosen. Aus einer Besichtigungsfahrt durch den 
G au anläßlich der W oll- und Wintersachensamm­
lung  kam am  vergangenen S am stag  den 3. ds, 
der Stellv , G auleiter P g , E e r l a n d  in  Beglei­
tung des K re isle ite is  P g , H erm ann N e u  = 
m a g e r  auch nach W aidhofen a. d, P b b s , wo er 
von den O rtsgruppenleitern  B ürgerm eister P g , 
Z i n n e r  und Pg,  F e l l n e r  begrüßt wurde, 
Abends weilte er im Kreise des Eauschulungs- 
le iters P g , D r, R om an J ä g e r  und der Krois- 
fchulungsloiter des Gaues beim W interhilsskonzert 
im  S aa le  J n fü h r , Am S onn tag  den 4. ds, be ­
suchte er den Lehrgang der Kreisschulungsleiter 
auf der Schulungsburg W aidhofen, wo er dem 
Eauschulungsleiter P g , D r, J ä g e r  die Grüße 
und den Dank des G auleiters D r, J u r y  für die 
im  vergangenen Jah re  in so erfolgreicher Weise 
durchgeführte Schulungsarbeit ausdrückte. I n  
einer zweistündigen Rede gab P g , E e r l a n d  im 
kleinen Kreise einen Rückblick auf die gewaltigen 
Ereignisse des J a h re s  1941 und h ielt einen von 
stolzer Siegeszuversicht getragenen Ausblick auf 
das kommende Geschehen, P g , D r. J ä g e r  
dankte fü r die anregenden A usführungen und ver­
sprach, auch weiterhin m it seinen M ännern  im  na­
tionalsozialistischen Geiste im  Gau zu wirken und 
alle A rbeit auf die Erreichung des Sieges auszu ­
richten,

Konzert der Stadtkapelle, Nach längerer Pause 
veranstaltete die W aidhofner Stadtkapelle am  ver­
gangenen S am stag  ein Orchesterkonzert im I n -  
führsaal, das der zahlreich erschienenen Z uhörer­
schaft einige S tunden feiner U nterhaltung bot. Ein 
gut zusammengestelltes volkstümliches P rog ram m  
verrie t von vornherein, daß alle Besucher auf ihre 
Rechnung kommen werden und wirklich voll des 
Lobes schied die gemütliche Gesellschaft von die­
sem Abend, Eine recht angenehme Abwechslung 
w aren die Eosangseinlagen einiger M itglieder des 
M ännergesangvereines, die neben den M itgliedern 
des Stadtkapellorchesters wirklich G utes geboten 
haben. Der reich und gern gespendete B eifall, der 
den Eesangeinlagen und Konzertstücken folgte, war 
Ausdruck besten Zusam m enklangs der S tim m ung  
von Ausführenden und Z uhörern  und ein Zeichen 
d - ■ daß d aS ta d tlap e lle  traditionsgem äß in der

Bevölkerung sich großer Beliebtheit erfreut. D as 
P ro g ram m  brachte auch ein feines, zartes S tim ­
m ungsbild fü r Streichorchester „Eroßm ütterchen 
träu m t"  von Leopold K i r c h b e r g e r  und den 
Marsch von Ernst v, H a  r  t l i e b „Waidhosen, 
mein Städtchen an  der Pbbs", F ra u  Luise 
B r o c k t  sang mehrere Lieder au s  neuen T onfilm ­
werken und die erfreuliche Feststellung konnte a ll­
gemein gemacht werden, daß die beliebte S ängerin  
ih r künstlerisches N iveau bereits bedeutend erhöht 
hat, F r l .  M arianne S ü ß  sang Lieder a u s  dem 
gleichen M ilieu  und erfreute die Zuhörergeineinde 
m it ihrer lieblichen klangvollen Stimme, die schon 
so oft lobende E rw äh n u n g  gesunden hat. M it 
neuen W iener Liedern w artete Tenor M ax 
S  ch l i m p aus und erntete fü r seine im V ortrag  
wie auch klanglich hervorragenden W iedergaben 
großen Beifall, G auleiter-S tellvertreter P g , E e r ­
l a n d ,  der gerade in W aidhofen a, d, P bbs 
weilte, wohnte m it K reisleiter N e u m a y e r ,  
Bürgerm eister Z i n n e r  und O rtsgruppenleiter 
F e l l n e r  dem Konzert bei. D ie Gesamteinnah­
men wurden dem K riegs-W interhilssw erk zu­
geführt, D as Konzert stand unter Leitung des 
Stadtkapellrneisters F ranz  B ä u m  l, der auch die 
ganze schön verlaufene V eranstaltung inszenierte, 

Schisahrn? — A balei! Jetz t habn ma do 
endli vom B ü ro  a  weng frei, /  da w ird in die 
Kastn und Truchan um gstiert /  nach Suchn, da­
m it eng da draicht net so fr ie r t!  / D a  wird fleißi 
ghäkelt und gstrickt und gnaht, /  dam it eng schön 
w arm  is, m anns draußt recht waht, /  Die Mitzerl 
vom N achbarhaus, a  M aderl, recht kloa, /  strickt

Stitzerl für ’n K arli, P o a r  u m  P o ar, / (Dem 
„ Jh rn "  is  in Afrika eh recht hoaß, /  sie aber in 
R ußland  si a  oan w o a ß . . .) /  D ie F an n e rl, die 
schneid! a u s  ih rn  Christkind lpfoad /  zwoa Bauch- 
bindn und s' tua t ihr n u r  sovül load, Z daß sie's 
eahin felbm  net um bindn kann /  (w er kumnt ih rs  
vadenka, baß inecht an M an n ? ) /  Die Frieda, de 
große, ja  dö is  a  gschickt, /  ha t a u s  oana T an t 
ih ra  Westn fünf (!) Sockn sie gstrickt, /  Sie ziagt 
jetzt (zwezn de P u n k ta ) ’s  a l t  E w am st wieda 
an, /  dam it [’ den S o ld a tn  w as Neuchs fafa 
kann, / Die Stefferl, die hat chm in Veldes am 
See, /  dem tua t, meiner Seel, ka K ä ltn  net weh, / 
M it ’n Stricka, da is  h a lt bei ihr net w eit her, / 
dafür kann [’ guat umgehn m it N adl und 
Scher, /  A us hinige S tu tzn  weidn Schneehaubn 
d rau s  /  (dort h a lt fi, so schwürt garantiert foa 
L a u s !) /  A u s Sockn, wo fi stho d’ Zechn durch­
bohrn, /  wird a  no w as W arm s fü r d’ S o l ­
datn ohrn, /  S o  sitz m a und nahn ma und singan 
dazua /  und den kan an  di drauß t, du frierada 
B u a ! (S teffi S t.)

Feueralarm, I n  der Nacht vom S onn tag  zum 
B iontag  wurde die Stadtfeuerw ehr zu einem 
Eroßfeuer a la rm iert, das in einem Barackenlager 
der U nion-B au-A E , in K leinreifling ausgebro­
chen w ar und auch benachbarte Objekte ernstlich 
gefährdete. Die W aidhofner W ehr brauchte jedoch 
nicht in Aktion treten, da sich m ittlerweile die 
W indrichtung geändert hatte und die dem Brand- 
o r t näherliegenden W ehren des Feuers schon so 
w eit Herr geworden waren, daß eine weitere A u s­
dehnung nicht mehr zu befürchten war.

Unveränderte Lebensmittelzuteilungen in der 
32. Zuteilungsperiode

F ü r  die Zeit vom 12. J än n e r b is  8. F ebruar 
1942 (32. Zuteilungsperiobe) bleiben die laufend 
gewährten R ationen an  B ro t, M ehl, Fleisch, 
B utter, Butterschmalz, M argarine, Schweine­
schlachtfetten, Käse, Quark, Getreidenährm itteln, 
Kartosselstärkeerzeugnissen, Teigw aren, Kaffee- 
Ersatz- und Zusatzmitteln, Vollmilch, Zucker, M a r­
melade, Kunsthonig und K akaopulver gegenüber 
der 31. Zuteilungsperiode unverändert. Alle Ver­
braucher, die nicht Selbstversorger sind, erhalten 
in  der 32. Zuteilungsperiode nochmals eine S o n ­
derzuteilung von 250 G ram m  Hülsenfriichten, Die 
Abgabe erfolgt wiederum auf den entsprechend ge­
kennzeichneten Abschnitt 27 der rosa N ährm itte l- 
karten für Norm alverbraucher sowie für Kinder 
und Jugendliche b is  zu 18 Jahren ,

N orm alverbraucher und Jugendliche von 14 
b is  18 Jah re n  sowie die entsprechenden V erbrau­
chergruppen der Selbstversorger mit B u tte r ( I n ­
haber der Reichsfettfarten S V  1 und S V  5) er­
halten in  der 32. Zuteilungsperiode wiederum 50 
G ram m  Butterschmalz und dafür die Hälfte der 
Rationen an Schweineschlachtfetten. Die R ationen

Das Feldküchengericht
A uf Anweisung des S taa tssek re tä rs  für Frem ­

denverkehr H erm ann Esser erging eine Anordnung, 
die fü r die V ersorgung der Gaststättenbesucher von 
größter Bedeutung ist.

A m  M ontag und D onnerstag  jeder Woche 
haben künftig die Speisekarten in  allen Gaststät­
ten während des ganzen Tages das Feldküchen- 
gericht anzubieten — einen Eintopf oder ein Tel­
lergericht einfachster A rt, für das die Rezepte vom 
In s titu t fü r Kochwissenschaft (F rank fu rt a. M .), 
einem Eemeinschastsweik der H erm ann-Esser-For- 
schungsgemeinschaft und des Oberkommandos des 
Heeres, ausgegeben werden. Die Heimat wird da­
mit Speisen kennenlernen, wie sie von den Feld­
küchen hergestellt und ausgegeben weiden, und sie 
wird daraus ein B ild  gewinnen, wie vielseitig 
die Leistungen sind, welche die gegen früher we­
sentlich verbesserten Feldküchen vollbringen. Die 
H eim at wird an  diesen Tagen gewissermaßen au s  
dem gleichen T opf essen w ie der S o  lda t an der F ro n t,

F ü r  das Feldküchengericht darf höchstens eine 
50-Eramm-Fleischmarke genommen werden, e rfo r­
derlichenfalls ferner Fettmarken b is  zu zehn 
G ram m  oder N ährm itte l- und Brotm arken, Neben 
dem Feldküchengericht kann an  den M ontagen und 
Donnerstagen a ls  Hauptgericht n u r das marken­
freie Stammgericht angeboten und verabfolgt w er­
den, A usnahm en von diesen Bestim m ungen sind 
auch fü r Veranstaltungen a lle r A rt, Hochzeiten 
usw, nicht zugelassen.

der vorbczeichneten Verbrauchergruppen in  den 
genannten Erzeugnissen betragen demnach unver­
ändert 62.5 G ram m  Speck oder Schweinerohfett 
(bzw, 50 G ram m  Schweineschmalz) und 50 
G ram m  Butterschmalz, Die Abgabe des B u tte r­
schmalzes erfolgt auf den Abschnitt „50 G ram m  
Butterschmalz", der vom Verteiler bei der W aren­
abgabe abzutrennen ist. Die V erteiler dürfen das 
Butterschmalz n u r an  die Verbraucher abgeben, 
welche bei ihnen durch Abgabe des „ ^ -A b sc h n it­
tes der 30. Zuteilungsperiode die Vorbestellung 
vorgenommen haben und dies durch V orlage der 
entsprechend gekennzeichneten Reichsfettkarte 30 
nachweisen können.

Die m it E rlaß  vom 18. J u n i  1941 eingeführte 
Reichseierkarte verliert am  11. Jän n e r 1942 durch 
Z eitab lauf ihre Gültigkeit, M it  den Lebensm ittel­
karten fü r die 32. Zuteilungsperiode gelangt des­
halb eine neue Reichseierkarte zu r Ausgabe, Die 
Gültigkeit dieser K arte erstreckt sich auf drei Z u ­
teilungsperioden (32. b is  34.). S ie  lä u ft m ithin 
zusammen m it der Reichszuckerkarte und der 
Reichskarte fü r M arm elade (wahlweise Zucker) ab.

Durch das Feldküchengericht werden die sorg­
sam erprobten Regeln unseres Feldkochbuches — 
beste Ausnützung der N ahrungsm itte l und 
schmackhafte Zubereitung m it einfachsten M itte ln  
—  für die Eesam tbevölkerung nutzbar gemacht. 
Der P re is  des Gerichtes w ird äußerst berechnet; 
die Gaststätten erbringen dam it eine wesentliche 
Leistung der Allgemeinheit gegenüber. D as  Feld ­
küchengericht träg t ferner der A rbeitslage in  den 
Gaststätten Rechnung und entlastet sowohl den 
Küchenbetrieb a ls  auch die Bedienung, S o  kommt 
es dem Wunsch der arbeitenden Volksgenossen 
nach einer kräftigen und billigen V erpflegung und 
nach rascher Versorgung während der kurzen A r­
beitspausen in jeder Weise entgegen.

M arkenfreies Stam m gericht und vereinfachte 
Speisekarte sind heute fü r jeden Gaststättenbesucher 
feste Begriffe geworden; sie haben sich a ls  G rund­
lage einer den Kriegserfordernissen angepaßten 
Verpflegung in den Gaststätten bestens bew ährt. 
S o  wird sich auch das Feldküchengericht bei G ä­
sten und Gaststätten rasch einführen und die E r­
folge bringen, die von ihm  erw arte t werden. 
Denn seine Aufgabe ist es, mitzuschaffen an  den 
Voraussetzungen, die uns  in diesem Krieg allen 
Schwierigkeiten zum Trotz den S ieg  gewinnen 
lassen.

D a s  Feldküchengericht wird am  M on tag  den 
12. Jän n e r erstm als in allen Gaststätten des gan­
zen Reiches ausgegeben werden.
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Beförderung. Gefreiter W erner B r a n d n e r  
wurde zum Obergesreiten befördert. Herzlichen 
Glückwunsch!

E rh o lu n g sb ed ü rftig e  Soldaten. A berm als i s t  
e5 der augeist rührigen Tätigkeit der hiesigen 
K a m e r a d s c h a f t  des NS.-Reichskriegerbundes ge­
lungen zehn erholungsbedürftigen Frontsoldaten 
im O rte Unterkunft und gute Verpflegung sicher­
zustellen. W ir begrüßen diese braven Kameraden 
auf das herzlichste und wünschen ihnen beste E r ­
holung!

W oll- und Schisammlung. Auch in M bfitz 
wurde der A ufruf des F ü h re rs  richtig verstan­
den und so brachte die W oll- und Schisammlung 
ein recht erfreuliches Ergebnis Zahlreiche w ä r­
mende Kleidungsstücke wie auch Schi und Schi­
schuhe konnten abgeliefert werden und werden nun 
unseren S o lda ten  an der Ostfront helfen, den H ä r­
ten des W inters zu trotzen.

O PPONI TZ

Bon unseren Soldaten. Der an  der Ostfront 
stehende Gefreite Engelbert R e i f b e r g e r  sowie 
der im Ostsee-Einsatz stehende M arinegesre.te 
Andreas A u e r  wurde m it dem Eisernen Kreuz
2. Klasse ausgezeichnet. E in  Bruder des ersteren 
wurde in den Kämpfen an der O stfront durch 
einen G ranatsplitter verwundet und liegt nu n  in 
einem Lazarett. Die beiden Brüder hatten sich kurz 
vorher an der F ron t durch einen Z ufall wieder­
gesehen.

A us der N S D A P . Am 26. Dezember fand im 
Gasthaus B rauner ein O rtsgruppenappell statt, 
bei dem O rtsgruppenleiter P g . D r. M e i n i n ­
g e r  über die am  27. Dezember begonnene W oll- 
und Pelzsam m lung fü r unsere Soldaten  an  der 
Ostfront sprach und alle Block- und Zellenleiter 
sowie alle E liederungsführer aufforderte, sich mit 
dem größten Eifer an  dieser S am m lung  zu betei­
ligen. damit unsere S o lda ten  an  der" F ro n t alles 
erhalten, w as zum Schutz gegen die Kälte not­
wendig ist. O rganisationsleiter P g . P o p p  gab 
dann die Richtlinien über die D urchführung der 
Sam m lung  bekannt. Nachdem der O rtsgruppen­
leiter noch verschiedene Anfragen bezüglich der 
S am m lu n g  beantwortet hatte, wurde der Appell 
mit einem ,.Siegheil" aus den F ü h re r  geschlossen.

W oll- und Pelzsammlung. Die in der Zeit 
vom 27. Dezember b is  zum 4. J ä n n e r  durch­
geführte S am m lung  von W oll- und Pelzsachen 
brachte auch in unserer O rtsgruppe ein hervor­
ragendes Ergebnis. Besonderer Dank gebührt der 
NS.-Frauenschaft, die T ag und Nacht arbeitete, 
um unseren Soldaten an  der F ro n t all das her­
zurichten. w as zum Schutz« gegen die K älte not­
wendig ist.

Vom NS.-Reichskriegerbund. Unser Kamerad 
K arl L u m p  l e c k e r  w urde am  30. Dezember 
auf der F a h rt zu seinem Arbeitsplatz plötzlich zur 
großen Armee abberufen. Durch das Entgegen­
kommen der B öhler-Pbbsta lw erke und durch die 
Kameradschaftlichkeit a ller Angehörigen des N S .- 
Reichskriegerbundes konnte K arl Lumplecker nach 
Opponitz überführt werden und h ier am  2. J ä n ­
ner zur letzten R uhe bestattet werden. An dem 
B egräbnis nahm  eine Abordnung [einet A rbe its­
kameraden mit dem Betiiebsobm ann der Böhler- 
Hbbstalwerke, eine A bordnung der N S K O V . 
Waidhosen mit Fahne und ein Musikzug der 
Feuerwehr Opponitz teil. E in  tragisches Schicksal 
wollte es. daß die F ra u  des Verstorbenen am 
Tage des Begräbnisses am  B ahnhof Opponitz so 
unglücklich stürzt«, daß sie in ihre W ohnung ge­
tragen werden mpßte und an dem Begräbnisse 
nicht teilnehmen konnte.

Schicßdienst des NS.-Reichskriegerbundes. Bei 
dem Übungsschießen am  26. Dezember w urden auf 
der 12kreisigen Zimmergewehrscheibe. E ntfernung 
10 M eter, folgende Ergebnisse e rz ie lt: 1. E r /s t  
Kremser, 53, 51, 49; 2. Jo hann  Hauenschild, R B ., 
51, 49, 49; 3. Alfred Macho. 51, 47, 45. D as  
nächste Übungsschießen findet am Sonntag  den
11. Jänner ab 14 Uhr im G asthaus B rauner 
statt.

GRO SS HO LL ENS TEI N A. 0.  YBBS

Jinkerverfammlung. Die Ortssachgruppe I m ­
ker hielt am Sonntag  den 4. ds. im  Easthof Ret- 
tensteiner einen Appell ab, in  welchem der Fach­
wart fü r Seuchenwesen Oberförster Pg. J u l iu s  
S t a d l e r  einen V ortrag  über die Bienenseuchen- 
Vorbeugung und -bekämpfung. insbesondere der 
gefährlichen Nosema hielt. E s  wurden sechs Seu- 
chenhilfswarte in den verschiedenen Sprengeln er­
nannt, die die Aufgabe haben, die Bienenstände

Damenkleider 
und Herrenanzüge

Modenhaus Schediwy

von Zeit zu Zeit zu kontrollieren und den I m ­
kern m it R a t und T a t zur Seite  zu stehen und 
Sorge zu tragen, daß von den befallenen Stöcken 
B ienenproben zur Untersuchung eingesendet w er­
den, Die mikroskopische Untersuchung wird vom 
Fachw art fü r Seuchenwesen vorgenommen. A n­
schließend an diesen V o rtrag  gab der Obm ann 
der Reichsfachgruppe F i l s m a y e r  E rlä u te ru n ­
gen über das Versicherungswesen, M it der 
M itgliedschaft ist jeder Im ker zugleich gegen 
Feuerschaden, Einbruch, F rev e l, Wasser- und 
Sturmschaden, Haftpflicht und Transportschaden 
versichert. E s  ist daher größtes Interesse jedes ein­
zelnen Im kers, der Fachgruppe beizutreten. I m  
V erlage der „Leipziger Bienenzeitung" ist eine 
Broschüre über das Versicherungswesen der 
Reichssachgruppe Im ker erschienen. Jeden M onat 
am ersten Sonntag  wird eine V ersam m lung, wo­
möglich mit Lichtbildervorträgen, stattfinde». F ü r  
den 1. F e b ru a r  ist ein V ortrag  über Bienen­
p rax is  in Aussicht gestellt,

ST. GEORGEN AM REI TH

Todesfall. Rach kurzem schwerem Leiden ver­
schied am D ienstag den 6. ds, die B ahnm eisters­
witwe F rau  M arie  T  s ch u n k o im  hohen A lter 
von 80 Jah ren ,

G A F I E N Z

Todesfall. Am 30. Dezember verschied im 
K rankenhaus zu W aidhofen a. d. P b b s  nach kur­
zem Leiden Herr Jo h an n  D e s ch, Besitzer des 
W olfgriib lergutes in  Pettendorf N r. 11, im  68. 
Lebensjahre. Nach Ü berführung nach Eaflenz fand 
die Beerdigung des Verstorbenen am  S am stag  den
3. ds. au f dem hiesigen O rtsfnsdhofe statt. Eine 
außergewöhnlich große Z ah l von Trauergästen 
begleiteten den W eltkriegsteilnehmer und belieb­
ten Volksgenossen auf dem - letzten Gang. D rei 
Böllerschüsse dröhnten durch das Eaflenztal, a ls  
m an den S a rg  des toten K riegers ins E rab  senkte. 
M it V ater Desch ist ein arbeitsamer, en tbehrungs­
gestählter und doch zufriedener guter V ater ins 
G rab gesunken, der um seine F am ilie  stets be­
sorgt w ar. E r  h in te rläß t seine treue G attin  und 
fünf erwachsene Kinder, von denen der jüngste 
S o h n  im Osten im  Einsatz steht fü r die deutsche 
Heimat. D er betroffenen F am ilie  wendet sich a ll­
gemeines M itgefühl zu. Dem aufrechten deutschen 
M ann  sei die Erde leicht!

K L E I N R E I F L I N G

Barackcnbrand. Am 4. ds. nachts entstand in 
einer- Wohnbaracke der Union-Baugesellschast ein 
Feuer, das sich sehr rasch ausbreitete und auf eine 
weitere Baracke übergriff. E s  kostete schwere A r­
beit, das Feuer einzudämmen. Die zur Stelle ge­
eilten Feuerw ehren von K leinreifling und Weyer 
konnten erst nicht recht in  Aktion treten, da das 
Wasser von der E n n s  ungefähr 300 M eter hoch 
auf den Berg hinaufgepum pt werden mußte. Über 
die Entstehungsursache ist noch nichts bekannt, 
doch w ird  Uberheizung eines Ofens a ls  Ursache 
verm utet.

Hilfe für eine Soldatenmutter. 18 Forstarbei- 
ter der Reichsforste in K leinreifling schnitten in 
ihrer Freizeit der W itw e B i n d e r  in H am m er­
graben, die vier Söhne bei der W ehrmacht hat, 
sieben M eter Brennholz zusammen, zerkleinerten 
es und beförderten es zu ihrer W ohnung.

U L M E R F E L D - H A U S M E N I N G

Heldentod. F ü r  F ührer, Volk und Reich fiel 
im Osten M ax A i c h b e r g e r ,  B auer in  A l­
merfeld. I m  deutschen Volk wird er unvergessen 
bleiben!

Jahresfchlußappcll der N S D A P . Sonn tag  den 
28. Dezember fand im Gofthof D ragon in  H aus­
moning der Jahresschlußappell der O rtsgruppe 
und sämtlicher Gliederungen und angeschlossenen 
V erbände statt. Nach dem Fahneneinmarsch be­
grüßte O ltsg ruppen leiter Pg . Otto P  u ch n e r dis 
zahlreich erschienenen Parteigenossen und Angehöri­
gen der Gliederungen und K am pfform ationen. 
D ann erstattete der O rtsgruppenleiter den T ä tig ­
keitsbericht der O rtsgruppe über das abgelaufene 
J a h r . Groß und m annigfaltig  ist die Arbeit einer 
Ortsgruppe, die im  Laufe des J a h re s  geleistet w er­
den muß. A u s dem Tätigkeitsbericht ersehen aber 
auch alle Parteigenossen und Parteigenossinnen, 
daß durch nimmermüdes Schaffen und M ita rb e i­
ten eines jeden einzelnen schöne Erfolge erreicht 
werden können. Z um  Schlüsse dankte O rtsg ru p - 
penleitsr P u c h  n e  r  allen M itarbe itern  und M it­
arbeiterinnen für die im  vergangenen Jah r«  ge­
leistete A rbeit und gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß auch im Jah re  1942 jeder wieder auf seinem 
Posten steht und seine Pflicht in der Heim atsront 
voll und ganz ausfü llen  möge. Anschließend sprach 
P g . H o f s t ä d t e r  über den gegenwärtigen Krieg 
a ls  Kampf der W eltanschauungen und daß w ir, 
die heute lebende und kämpfende Generation, vom 
Schicksal dazu bestimmt wurden, 'in eine harte 
Schule zu gchen, denn weder eine G eneration vor 
u n s  noa> lau m  eine Generation nach uns  wird 
innerhalb eines Menschenalters den tiefsten Nieder­
gang und den höchsten Aufstieg eines ganzen V ol­
kes so erleben dürfen wie w ir. N u r weil dem 
deutschen Volk von der göttlichen Vorsehung ein 
Adolf H itle r gesandt wurde, der mit unfehlbarem  
Weitblick und einer W illenskraft wie kein anderer 
S terblicher ausgestattet ist, können w ir gläubigen 
Herzens in die große Z ukunft schauen und wis­
sen w ir heute schon, daß das größte Deutsche Reich 
und ein deutsches Volk in nationaler W ürde und

sozialer Gerechtigkeit b is  in die fernste Zukunft 
erstehen wird. M it dem G ruß an den F ührer und 
den Liedern der N ation schloß O rtsgruppenleiter 
P g . Otto P  u ch n e r den Jahresschlußappell der 
O rtsgruppe.

W ollfam m lung. W ie in allen N S D A P .-O rts ­
gruppen so w ar auch in unserer O rtsgruppe das 
Ergebnis der W oll-, Wintersachen- und Schi­
sam m lung ein ganz ausgezeichnetes. M it  wirk­
lich gebefreudigen Herzen w ar die gesamte Be­
völkerung des Ortsgruppenbereiches bestrebt, viele 
gute Sachen, oft sogar die besten Eebrauchsstllcke 
zum Schutz unserer Soldaten gegen die K älte  
abzugeben. Die Blockleiter der N S D A P ., die im  
Verein m it den Blockleiterinnen der N S .-F rauen - 
schast und den Blockwaltern der R S V . die Sachen 
einsammelten, finden überall gerade fü r diese 
Sam m lung  bei der Bevölkerung das größte V er­
ständnis und a ls  am  Sonntag den 4. ds. in jeder 
Zelle der geschmückte W agen einlangte, da w ar 
das S ta u n en  groß über die Unmenge Sachen, die je­
der Blockleiter in  freudigster S tim m ung  abführen 
konnte. Die N S.-Frauenschaft unter der bew ähr­
ten Leitung der A m tsleiterin  fü r Volks- und 
Hauswirtschaft Pgn . M ar ia  K e r n  arbeitete die 
ganze Woche vorher mit unermüdlichem Fleiß je­
den T ag  meistens b is  M itternacht an  der E rzeu­
gung verschiedenster Kleidungsstücke. F r a u  Kern 
und ihren arbeitsfreudigen und opferwilligen 
F rauen  gebührt hiefür der herzlichste Dank und 
w ir wollen n u r hoffen, daß F ra u  K ern  und ihre 
braven M itarbeiterinnen auch in  der Zukunft mit 
genau derselben G läubigkeit fü r unsere gerechte 
Sache jederzeit zur Arbeit bereit sein werden. I n  
der Ortsgruppendienststelle liegt bereits wieder 
ein B allen Felle und Wolldecken, die noch ver­
arbeite t werden müssen.

Geburt. D as H ilfsarbeitersehepaar Anton und 
Christine F i s c h e r ,  Hausm ening, Schiehstatt 23, 
wurde durch die Geburt eines M ädchens erfreut. 
E s  erhielt den N am en M a r g a r e t e .

A L LHART SBE RG

Beförderungen. Der Flieger Alfred K u t ­
sch m i d t  wurde zum Unteroffizier und S o ld a t 
Anton K ö ß l e r von „O berhum m elberg" zum 
Gefreiten befördert. W ir gratu lieren!

A us der Bewegung. Sonn tag  den 4. ds. h ie lt 
die hiesige N S D A P .-O rtsg ru p p e  im  Parte iheim  
den monatlichen Appell der Politischen Leiter ab, 
bei welchem der O rtsg ruppen leiter nach E rled i­
gung der Dienstnachrichten das Ergebnis der 
W oll- und Pelzsam m lung in  unserer O rtsgruppe 
besprach und allen Spendern sowie den S am m ­
lern, ganz besonders aber H errn  A lo is  B  r  u ck - 
s c h w e i z e r  und H errn  E m il A u e r  den Dank 
aussprach.

Todesfälle. S a m s ta g  den 27. Dezember starb 
F r l .  M a r ia  B  u r g st a l l e r, Kröllendorf, nach 
längerer Krankheit in ihrem  27. Lebensjahre. — 
Am 4. ds. starb das 15 M onate alte Söhnchen 
A l f r e d  J o s e f  der F am ilie  B r e n n ,  Schwei­
zer in der G u tsv erw a ltu n g  Kröllendorf.

M ark t Seitenstetten 57, an  Fraisen. Am 26. v. M . 
starb an H erzlähm ung die Fürsorgerentnerin M a ­
ria  F e l l n e r  a u s  S t.  P e te r i. d. A u bei ihrer 
Tochter K aroline M e i ß l  in M ark t Seitenstetten 
im 76. Lebensjahre. Der Leichnam wurde nach 
S t.  P e te r überführt und an der Se ite  ihres schon 
früher verstorbenen G atten beigesetzt.

ST. P E TE R  IN DER AU

Heldentod. Am 3. Dezember starb der einer 
schw. M G .-A bteilung zugeteilte S o ld a t F ranz  
N u ß b a u m e r  im  21. Lebensjahre fü r Führer 
und Volk den Heldentod. N ußbaum er ist ein 
Sohn  des Besitzers des Eerstleitnergutes in D orf 
S t. P e te r N r. 57.

Geburten. Den Eheleuten S te fan  und M arie 
R o f e n f e l l n e r ,  Mühlenbesitzer in D orf Sankt 
P e ter N r. 139, „D eibelau-M uhle", wurde am 28. 
Dezember ein M ädchen geboren, das den Namen 
R o s a  erhielt. F ra u  Hermine K u t t n e r ,  
Automechanikersgattin, w urde am 31. Dezember 
im S tey rer allgemeinen K rankenhaus von einem 
Knaben entbunden, der den N am en F r a n z  e r­
hielt. Der G atte ist derzeit zur W ehrdienstleistung 
eingerückt.

ST. M I C H A E L  AM BRUCKBACH

Zellcnbesprechung. Sonn tag  den 4. ds. fand 
uni 10 U hr v o rm ittags  im G asthaus Mitterböck 
eine Zellenbesprechung statt. Nach E röffnung der 
Besprechung durch Zellenleiter P g . F ranz  I  o - 
b o l t n e r dankte dieser zunächst seinen Block­
leitern und Helfern fü r die geleistete A rbeit im 
verflossenen Ja h re  und  sprach dann gleichzeitig 
die B itte au s, sich auch in diesem Jah re  fleißig in 
ihrem  Amte zu betätigen. E s  wurden sodann 
verschiedene Angelegenheiten besprochen, wobei 
auch O rtsbauern füh rer D o b e s b e r g e r  teil­
nahm . Z um  Schlüsse sprach der Zellenleiter über 
die W erbung für die K riegsgräber-Fürforge, 
w orauf die Besprechung geschlossen wurde.

Sam m lungen. Die S am m lu n g  für den VDA., 
die Schulleiter K arl K o h l s e i s e n  in Sankt 
Michael m it den Schulkindern durchführte, zei­
tigte ein hochbefriedigendes E rgebn is. Ebenso 
führte auch die W oll- und W intertleidersam m lung 
der Zelle 3 S t .  Michael, die von den Politischen 
Leitern durchgeführt wurde, zu einem sehr guten 
Erfolge.

Todesfall. F ra u  M a r ia  Z e i t  l h o f e r, A u s ­
nehmerin im Haufe „V orderhölzl", starb am  29. 
Dezember nach langem Krankenlager im  68. Le­
bensjahre.

Hl T

S E I T E N S T E T T E N

Weihnachtsfeier. A m  21. Dezember lud die 
N S D A P .-O rtsg ru p p e  im  besonderen die F rauen  
der Eingerückten nebst den anderen Volksgenos­
sen zu einer gemeinsamen W eihnachtsfeier in den 
Festsaal, wo vor einer aufmerksamen Z uhörer­
schaft O rtsgruppenleiter K a rl R  e i t  b a u e r den 
S in n  des Ju lfestes aufzeigte. Nach der Rede e r­
strahlte der m it S ilb e rb än d e rn  gezierte Lichter­
baum  im  Glanze der Kerzchen, indessen der B D M . 
Weihnachtslieder sang und  Sprechchöre sowie sin­
nige Sprüche vortrug. Die N S V . verteilte an 
die vom W H W . betreuten Kinder außer G ut­
scheinen auch noch Lebkuchen sowie schönes S p ie l­
zeug und bereitete ihnen inm itten des Krieges 
wahre Festesfreude.

Der Sam meltag des Kriegs-W HW . brachte 
ein starkes Aufgebot von S am m lern  a u s  den 
Reihen der H J . und des B D M ., die ihren gan­
zen Fleiß dareinsetzten, ein gutes E rgebn is zu 
erzielen, w as ihnen auch glänzend gelang. B is  
auf wenige A usnahm en ha t auch diesm al wieder 
die Seitenstettner Bevölkerung glänzende Beweise 
ih rer Opferbereitschaft gegeben.

Silucsterfcier. I n  gemeinsamer E rw artung  des 
neuen J a h re s  versam m elten sich die Parteigenos­
sen mit O rtsgruppen leiter K a rl R e i t b a u e r  im 
Gasthof Wunsch. Z u r Jahresw ende sprach der 
O rtsgruppenleiter, der von den Parteigenossen im 
neuen Ja h re  ebenso treue M ita rb e it forderte wie 
im. alten und sodann einen Überblick gab von den 
Leistungen im vergangenen Jah re , wobei er be­
sonders der unvergleichlichen Taten unserer W ehr­
macht gedachte. M it dem Wunsche, daß das neue 
J a h r  die Entscheidung bringen möge, erhoben alle 
Parteigenossen ih r G la s  zum „Heil 1942!“

Meldungen des Standesamtes. T r a u u n g ;  
Am 28. Dezember wurde L andw irt Theobald 
D a u n  mit der Landw irtstochter A pollonia 
M a r t h a ,  beide im  Umsiedlerlager Seitenstetten, 
getraut. —  G e b u r t e n ;  U m siedler-Landwirt 
Friedrich und P a u lin e  A m b r o s i n o w am  13. 
Dezember ein Mädchen M a r i a .  Umsiedler-Land­
w irt Theodor und P a u lin e  L a n g e  am  19. De­
zember ein Mädchen H e l g a .  Landw irt E ngel­
bert und Leopoldine H i r  t e n l e h n e r, D orf 
Seitenstetten 120, am  18. Dezember ein Mädchen 
M a r i a .  U m siedler-Landw irt Josef und E lisa­
beth M a a s  am  27. Dezember einen Knaben I  a- 
kob.  — T o d e s f ä l l e ;  Am 18. v. M . starb 
das 10 M onate  a lte  Kind J o s e f a  des Landwirt- 
ehepaares Ludw ig und K a tharina  D e i n h o f e r,

„Finkensieb, oh 
Aufschneider", sagt 

„Na, das habe 
an ihm  bemerkt", 

„H ör mal, ist 
wenn er überall 
w a r , , /  Also, ich 
aber gesehen habe

das ist ein ganz gewaltiger 
P fannes  am  Stammtisch, 

ich aber b is  jetzt noch n iem als 
w undert sich Knorz, 
das etw a nicht aufgeschnitten, 
erzählt; ,A ls ich in  Amerika 

w ar vier Ja h re  in Amerika, 
ich ihn  nirgends,"

„Und, Liebling, wenn ich nun alle meine 
schlechten Angewohnheiten aufgäbe, würdest du 
mich dann h e ira ten !? '

„Nein, mein Ju n g e! D as  hieße ja  einen völ- 
mich dann heira ten?"

„Also welches ist der höchste R an g  in  der 
Schwadron, Krawutschke?"

„Der Rittmeister, H err R ittm eister!"
„Und direkt unter ih m ?“
„D as P ferd!"

„W ann  und wo haben S ie  denn den schlimm­
sten S tu rm  Ih r e s  Lebens e rle b t? "  fragte die 
Landratte den a lten  Seebär,

„T ja " , antwortete sinnend der A lte, „das w ar 
wohl, wie ich a ls  jungverheirateter M an n  mei­
ner F ra u  den K autabak in die S tube spuckte,"

„M it meinem M ann  ist es nicht auszuhalten. 
Im m er hat er die Asche auf die Erde gestreut, 
aber jetzt habe ich ihm  drei Aschenbecher geschenkt,"

„N a, u n d ?"  •
„ I n  dem einen züchtet er Kakteen, in  dem a n ­

dern schwimmt ein Zwergsisch, und a u s  dem d r it­
ten trinkt er Schnaps,"

M a le r; „Wie finden S ie  mein neues B ild?"
K ritiker; „N un, es könnte schlechter sein!"
M ale r; „M ein H err! Gleich nehmen S ie  die 

Beleidigung zurück!"
K ritiker; „G ut! E s  könnte nicht schlechter 

sein," ^

„N un, wie leben S ie  m it I h r e r  jungen 
F ra u ? "

„Oh, jetzt geht es ganz vorzüglich,"
„Jetz t?  F rüher denn nicht?"
„N ein! Ich m ußte erst ihren F iffi ausstechen, 

dieses Hundejcheusal, d a s  sie mehr liebte a ls  
mich.“

„Und wie haben S ie  das gemacht?"
„Ich aß alles, w as  sie kochte, und F iffi wei­

gerte sich. ^

Gutsbesitzer (s to lz ): „D as Tischtuch, von dem 
w ir hier essen, gnädige F ra u , ist a u s  M ate ria l 
hergestellt, das ich au f eigenem Boden geerntet 
habe."

Dame (e in fä ltig ) : „O h, wie interessant! Und 
wie haben S ie  d a s  gemacht?"

Gutsbesitzer (in geheimnisvollem F lüste rton): 
„Ich habe Servietten  gepflanzt!"
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Eine Cousine Franz Liszts gestorben. Am 31.
Dezember starb im A lter von 75 Jah ren  Hedwig 
von Liszt, eine Cousine F ranz  Liszts. S ic  wurde 
am ü. Männer 1866 geboren, Universikätsprosessor 
D r. Eduard R itter von Liszt ist ihr Bruder. F rüh  
zeigte sich ihre muj.talische Begabung, so dag sie 
loroohl a ls  P ianistin  wie a ls  S ä n g e rn  ausg-bil- 
Det wurde. W iederholte Reisen nach W eim ar, wo 
F ranz  Liszt m atte , verooUlommnele» |ie in der 
Kunst. I n  späteren Jah ren  führte sie ein zurück­
gezogenes Leben, zuletzt in einer bayrischen O tt- 
zcha|t. Da sie leidend w ar, fuh r sie Ende Septem ­
ber v. 2 . in einem Pserdegejpann zur Stadt, mm 
einen Arzt auszusuchen. D.e Pferde scheuten und 
warfen den W agen um. M it den andern Insassen 
wurde auch Hedwig von Liszt verletzt; ihr Z u ­
stand verschlimmerte sich immer mehr, und nun 
start) sie in  dem von ihr gegründeten M ostet R ö ­
delm ayer an den Folgen dieser Verletzung.

Der „W aldoiertler Sepp" ist tot. I n  M ödling 
starb turziich .n seinem 52. Lebensjahre der a ls  
„W aldviertier Sepp' bekannte Heimatdichter des 
W aibviertels, Schuldirektor i. P .  Joses A llram . 
Ein gebürtiger Schremser, war A llram  c.nst S än - 
gertnabe am S ti f t  Zw ettl, bildete sich dann an 
der Kremser Lehrerbildungsanstalt zum Lehr­
beruf au s, dem er sich dura) volle v.erzig Jah re  
widmete. Seine dichterischen und schriftstellerischen 
W erte, unter denen sich neben mehreren Lustspie­
len c.ne schier endlose Reihe von Feuilletons, Ha- 
lendergeschichten, Heimataufsätzen usw. befinden, 
zeichne um sich durch ihre tose Heimatliche und 
ihren echten, bodenständigen H um or aus.

Karl-May-Gedenkseiern. Am 25. F eb ru a r 
jä h rt sich zum hundertsten M ale  der Tag, an  dem 
der betannie BoitSschriststeller K arl M ay in Ho- 
henstein-irrnstthal geooren wurde. Die Heimatstadt 
w ird ihres grossen Sohnes am 28. F eb ru a r in 
einer würdigen Feiet gedenken und einen neu­
geschaffenen tta ri-M ay -H am  m it einem tvedenk- 
siein weihen. I n  Radebeul, wo K arl M ay  lange 
Ja h re  lebte und wirkte und wo 192b das K ari- 
M ay-M useum  gegründet wurde, w ird gleichfalls 
am  a.bdestag des S ch rifts te lle rs  eine w ürdige Ge­
denkstunde angehalten werden.

Ein Welltriegsgesangencr meldet sich aus dem 
Osten. Ferdinand yitsch, der Bruder des jetzigen 
Besitzers der utettenoaajmutjle in Bad Ischl, n a r l  
Hiisaf, ructte im Jah re  1914 von seinem H eim at­
ort Traunkirchen zu seinem Truppentörper ein 
und geriet bet der zweiten Besetzung P rzem ysls  
durch die Russen in  ihre Gefangenschaft. R un 
schreibt er, um dessen Schicksal seine Angehörigen 
so viele lange Jah re  nichts mehr mutzten, unter 
dem 9. Dezember 1941 au s  dem Osten. D ie Angst 
vor den Sorojetagenten druckt (ich in jeder dieser 
Zeilen jetzt noch aus, eine Angst, die ihn  wohl 
die ganzen Jah re  über nicht losgelassen hatte.

Bei Nacht und Nebel geborgen. D as Ehepaar 
W ilhelm und ib latia  J tilte r  a u s  M unchen-Giad- 
bach, das sich gegenwärtig in Wmdischgarsten auf 
E rholung besinnet, wollte kürzlich duriy das S a lz ­
ta l auf den W urbauernlogel eine W anderung un ­
ternehmen, tra t aber für die fortgeschrittene J a h ­
reszeit die P artie  zu spät an. Außerdem schlugen 
sie auch eine falsche Richtung ein und fanden sich, 
a ls  es finster geworden w ar und Nebel einfiel, 
in dem Gebiet nicht mehr zurecht. Eine Such- 
mannschaft au s  Bergwacht-, R SK K .-M ännern , 
Jägern  und Gendarmerie tra f das Ehepaar um 
3 Uhr (ruh auf einem W eg in Richtung M o r­
alin  an. Die beiden Touristen konnten, oyne datz 
sie weiteren Schaden genommen hatten, zu T a l 
gebracht werden.

Schwere Bergung eines verunglückten Schi­
fahrers. Der 17 Jah re  a lte  M aurerlehrling  F ranz  
Furstaller in Foirach, Gemeinde R iklasdorf bei 
Leoben, unternahm  in Begleitung einiger Kame­
raden eine Schitour auf die Sonnjchienalm. Bei 
der A bfahrt fuhr er an einen B au m  an, kam zum 
S tu rz  und blieb schwerverletzt liegen. Seine Ka­
meraden mutzten zur Schutzhülle aufsteigen, um  
eilten Rettungsschlitten zu holen. D ort schlossen 
sich chnen ein Schilehrer und ein Gendarmerie- 
beam tet zur Hilfeleistung an. Rach zwei S tunden  
erreichten sie die Unsallstelle, bargen den V erun­
glückten, den sie erst nach weiteren vier Stunden 
schwierigen A btransportes nach Tragötz bringen 
konnten, von wo er nach Graz ins S p ita l ge­
bracht wurde.

Wiener Frühjahrsmesse 1942. Die Wiener 
Frühjahrsmesse wird vom 8. bis 15. M ärz  statt­
finden und wieder im Zeichen der Landwirtschaft 
stehen. Der Reichsnährstand h a t fü r diese Messe 
das Thema „Fett au s  eigener Scholle" an die 
Spitze gestellt. I n  allen Teilen der Messe soll die 
Leistungssteigerung aus dem Gebiet der Fettnet» 
sorgung not Augen geführt werden. Gerade dieser 
Gedanke wird in den landwirtschaftlichen Organi­
sationen der benachbarten und befreundeten L än­
der starken W iderhall finden, da die P ro d u ttio n s­
steigerung auf dem Settor der Fektnersorgung 
heute ein P roblem  ist, das das gesamte Europa 
interessiert.

Ständige Erneuerung des donauländischen 
Fischbestandes. Kürzlich haben w ir berichtet, daß 
der Fiichbestand der D onau durch Einsetzung 
großer M engen junger Karpfen, Schleien und K a­
rauschen, insgesamt rund 100.000 Jungfische, e r­
gänzt worden ist. Aber auch in den anderen klei­
neren Fischwässern des D onau landes wurden 
große M engen non Besatzsischen ausgesetzt. E s  
handelt [ich not allem um die Fischn, Pbbs, E r­
las, Pielach, Melk und andere Flüsse. Die großen 
Jungfisch- und Brütlingsm engen, die zur E rgän­
zung des Fischbestandes oeroendet wurden, um ­
fassen 350.000 Bachforellen- und 200.000 Regen- 
bogensorellenbrutlinge, 20.000 Regenbogenforel­
len-, 11.000 Bachforellen-, 3.000 Aschensetzlinge,
220.000 Schillbrüttinge, 170.000 Hechtbriitlinge, 
1.280 Schilljetzlinge, je 8.000 einsömmerige K arp­
fen, Schleien und Karauschen sowie 16.800 zwei- 
sömmrige Schleiensetzlinge und 4.000 Stück Aal- 
brütlinge.

Mehr Weinland im grötzeren Ungarn. Durch 
die Rückgliederung S üdungarns — B aranya, 
M urinsel und Bcttschka — ist die ungarische W .in- 
släche um  rund 18.300 Hektar vergrößert worden. 
Ungarn verfügt jetzt über insgesamt 150.000 Ka- 
tastraljoch, b. f. rund 260.000 Hektar W eingärten,
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Freitag den 9. Jänner 1942

Was gibt's Neues in der Zeitung?
Nach der Woche Last und Atülje gibt die Zeitung dem Landvolk manche Anregung.

(Scherl-B K A .)

die bei einem durchschnittlichen N orm alertrag  von 
10 Hektoliter je Katastraljoch eine jährliche 
durch ichnitliche W einernte von 4.5 M illionen 
Hektoliter erw arten  lassen.

E i»  N ashorn  ist erkrankt. D er Zoologische 
(Sorten in  Kopenhagen erlebte dieser Tage einen 
Zwischen,all, wie er seit (Stundung des T .erparks 
noch nicht vorgekommen ist. D as  N ashorn  J r a -  
vadi, einer der größten Zoobewohner, das ein Ge­
wicht von rund sun, Tonnen hat, wurde von so 
heiligen Gliederschmerzen beiallen, daß es sich nicht 
mehr auf den Beinen halten tonnte. Im m er w ie­
der versuchte das mächtige Tier, sich zu erheben, 
ohne daß sein B oihaben gelang. Solange nun 
das Tier au , dem Boden lag, w ar es nicht mög­
lich, ihm tierärztliche Hilfe »«gedeihen zu lassen. 
D a m an sich lernen anderen N ot mehr wußte, 
wurde schließlich die Feuerw ehr a la rm ie rt, die so­
fort anruckte. Die M an n e t des Feuerschutzes e r­
richteten im Gehege des Dickhäuters ein starkes, 
etliche M eter hohes Gerüst, an  dem ein kräftiger 
Flaschenzug befestigt wurde. M it Hilfe eines M o­
to rs  wurde dann die Winde in B etrieb gesetzt lund 
der Dickhäuter auf mechanischem Weg auf die 
Beine gestellt, dam it der T ierarzt feine B ehand­
lung vornehmen konnte. Nach etlichen In jek tio ­
nen hatte sich das T ier so weit erholt, daß die 
Feuerw ehr wieder abziehen konnte.

Ehemann nahm in der Totcnkammer Zuflucht. 
I n  eine nt Städtchen im B rdy-W ald  im Protek­
to ra t schien es in der letzten Z eit au f dem Fried­
hof zu geistern. V or allem hätte m an in der Lei­
chenhalle des öfteren ein verdächtiges Licht ge­
sehen. E s  fanden sich zw ar einige beherzte Leute, 
die sich in der Nacht zur Toteniam m er begaben, 
doch schreckten sie immer wieder davor zuruck, sie 
zu betreten, wenn sie au s  dem In n e rn  sonderbare 
Geräusche hörten, schließlich w ar niemand mehr 
dazu zu bringen, in  den Abendstunden an  der 
Spukstelle vorüberzugehen. I n  den letzten Tagen 
wunderte sich der Totengräber, daß der eiserne 
Ofen, der jahrelang auf dem Boden der Leichen­
halle gestanden hau e , plötzlich unlen aufgetaucht 
w ar, und daß sich sogar Asche darin befand. Da 
er nicht an Geister glaubte, am  wenigsten an 
solche, die da des Nachts auf ein wärmendes 
Feuerchen Gewicht legen, begab er sich nachts 
auf die Lauer. E s  dauerte nicht lange, da kam 
wankenden Schrittes ein Unbekannter in die Lei­
chenkammer, der sich auszuziehen und zum Schla­
fen vorzubereiten begann. D er Totengräber leuch­
tete ihn an und erkannte in ihm zu seinem E r ­
staun-" einen angesehenen B ürger der Stadt, der 
das Geheimnis durch folgendes Bekenntnis ent­
schleierte: er habe zu Hause eine böse F rau , die 
bereits um 7 U hr abends die H au stü r zuschließe 
und ihn, wenn er [ich im G asthaus verspäte, nicht 
einlasse. So  sei er, wenn er sich verspätet habe, 
w as ziemlich oft zu geschehen pflege, lieber in die 
Leichenkammer schlafen gegangen. M ehrm als 
habe er auch neben S ärgen  geschlafen und sich 
doch entschieden weniger gefürchtet a ls  vor fei­
ner F rau .

Geheim nisvolle B rände in  Hadersleben. D er
frühere Eerätem eifter der Feuerw ehr von H a­
dersleben sNordfchleswigj namens Biester, der 
kürzlich a ls  Urheber einer geheimnisvollen B rand ­
serie von Hadersleben verhaftet wurde und b is­
her eine Brandlegung zugab, ha t nunmehr im 
Kreuzverhör vier weitere Brandstiftungen einge­
standen. E r  hat, wie er erklärte, un ter dem Einfluß 
von Alkohol gehandelt. Nach jeder Brandstiftung 
ist er nach Hause geeilt, um den Feueralarm  abzu­
w arten, und dann a ls  einer der ersten bei den 
Lofcharbeiten zur Stelle  zu sein. M an  nim m t an, 
daß Biester noch weitere B rände auf dem Ge­
wissen hat. Der T äter w ird nach Abschluß der 
Vernehmung zur Beobachtung seines Geisteszu­
standes einer N ervenheilanstalt zugeführt werden.

E in  sonderbarer K uhhandel. D a s  Gericht in 
A arhus (Dänemark) wird sich demnächst m it 
einem Kuhhandel zu befassen haben, der nicht sei­
nesgleichen kennt. E in V iehhändler wollte von 
einem Gutsbesitzer 18 Kühe kaufen, obwohl die- 
set zunächst von dem Verkauf nichts wissen wollte 
Schließlich ließ er sich herbei, dem Viehhändler 

Kühe abzulassen, doch verlangte er einen

verdoppeln. Nach kurzem überlegen erschien dem 
H ändler dieser P re is  zu hoch uno er schlug nun 
seinerseits vor, die 18 Kuhe zu kaufen, jedoch zu 
einem P re is  von 25 Öre für die erste, 50 ö te  
für die zweite, eine Krone für die dritte und so 
fort. Ohne zu zaudern, ging der Gutsbesitzer auf 
diesen Vorschlag ein und m it dem üblichen Hand­
schlag wurde das Geschäft abgeschlossen. Die Kuhe 
wurden sofort in die S ta llungen  des H ändlers  
getrieben und dann setzte m an sich zusammen, um  
die Totale des Kaufpreises auszurechnen. Wie 
staunte der Händler, a ls  sich herausstellte, daß 
K uh N um m er 18 nicht weniger a ls  32.768 K ro­
nen kostete. Alle 18 Kuhe zusammen aber kosteten 
rund 67.000 Kronen, w as ungefähr dem Vier­
fachen des norm alen Laufwerkes entspricht. Da 
Ser Verkäufer aber aus feine Abmachung bestand 
und diese in Gegenwart von Zeugen zustande ge­
kommen war, mußte der H ändler zunächst ein­
m al bezahlen. E r lief aber sogleich zum Kadi 
und klagte den Gutsbesitzer wegen Wucher. Der 
F a ll ist juristisch dadurch kompliziert, daß der 
G u tsherr gar nicht verkaufen wollte und daß der 
H ändler selbst den P re is  für die achtzehn Kiche 
festsetzte.

E in  Riesenmeteor. Über der In se l M angö, süd­
lich von Stockholm, wurde vor einigen Tagen von 
Fischern ein seltsames Naturschauspiel beobachtet. 
Gegen 2 Uhr nachts flam m te plötzlich am  S te r ­
nenhimmel ein Aieteot auf. Unter Entwicklung 
eines raketenähnlichen Feuerbündels und b lä u ­
lich leuchtenden Kometenschweifes jagte der H im ­
melskörper mit rasender Eeschwindtgteit über das

nächtliche F irm am ent, wobei sich ein magisches 
Licht über die In se l und das M eer ergoß und 
Donnerrollen hörbar w ar. Schließlich verschwand 
«.er Him m elskörper. Die Astronomen der S te rn ­
warte Saltsjödaden, von wo a u s  das Him m els- 
suiausp.e! beobachtet worden w ar, find der M ei­
nung, daß es sich um ein Riesenmeteor handelte, 
das 'ins  M eer stürzte.

I n  G lanz gelebt —  im Elend gestorben. I n  
Budapest ist in einem E lendsquartier auf der I n ­
sel Esepel die 67jährige ehemalige Schauspielerin 
A nna Paw low sti gestorben, eine um die J a h r ­
hundertwende wegen ihrer Schönheit viel gefeierte 
und bewunderte Künstlerin. Die Greisin wurde 
in der 'Neujahrsnacht in  ihrer von Schmutz star­
renden K am m er tot aufgefunden. R ings  um  chren 
Leichnam kauerten achtzehn Hunde, die die ein­
zigen G efährten bet Greisin w aren und von ihr 
anfopsevungsvoll betreut wurden. E s  dauerte 
einige Zeit, ehe es gelang, die Tiere von der 
Leiche ihrer H errin  zu locken.

Schiff ram m t ein H aus. Der seltene F a ll, daß 
ein Schiff in  ein W ohnhaus fuhr, ereignete sich 
dieser Tage am B osporus. I n  einer stark in das 
Wasser vorgelagerten Ortschaft steht ganz am 
U s e r  ein kleines W ohnhaus. A ls  nun ein die 
Stelle  passierender Dampfer infolge der dort h e rr­
schenden starken S tröm ung  ganz an das Ufer ge- 
hieben wurde, geriet er m it fernem B ug an  das 
H aus und das Schiff blieb im  M auerw erk stecken. 
W ährend der Dam pser so gut wie keinen Schaden 
v rlilt, zeigt das H aus einen mächtigen S p rung , 
der es notwendig machte, daß die Bewohner sofort 
.hre Unterkünfte räum en mußten.

Betrunkene in der Spegelzelle. Z u einem d ra ­
stischen H eilm ittel fü r Trinker ha t ein Richter im 
S taa te  Florida in den U SA . gegriffen. E r ließ 
im städtischen G efängnis von A tiam i eine S p ie ­
gelzelle einrichten, die sich bestens bewähren soll. 
S o  wurde kürzlich ein Gutsbesitzer aufgegriffen, 
der in schwer berauschtem Zustand Besucher eines 
Lokales sowie Straßenpasfanlen angestänkert hatte. 
E r wurde vor den Schnellrichter gebracht und zu 
vierundzwanzig Stunden Arrest in  der Spiegel­
zelle verdonnert. A ls  der Betrunkene in der hell- 
erleuchteten Zelle von allen Seiten  sein wider­
liches, völlig verbundenes Gesicht sah, kam er sehr 
schnell zu sich. Nach drei S tunden begann er, schon 
ernüchtert, zu toben und  mußte a u s  der Zelle ge­
holt werden. A ls  ihn  nun  der A nstaltsarzt unter­
suchte, gab er an, daß ihm  fein Anblick in den 
vielen Spiegeln so widerlich gewesen sei, daß er 
verspreche, nie mehr einen Tropfen Alkohol zu 
sich zu nehmen.

Bandenunwesen im Ncuqorker Negerviertel. 
Die N euqorter Polizei sah sich gezwungen, über 
das Negerviertel H artem  eine A rt B elagerungs­
zustand zu verhängen. Die Ursache dieser M aß­
nahme ist die infolge der herrschenden N ot e r­
schreckende Zunahm e der K rim inalitä t. E s  ging 
'in der letzten Zeit so weit, daß sogar alleingehenoe 
Polizisten angefallen w urden, es verging kaum 
ein Tag, an  dem nicht ein B lutverbrechen verüb t 
worden wäre. Dabei handelt es sich zumeist um 
Jugendliche, die in ganzen Banden arbeiten  und 
m it nicht zu überbietender Hemmungslosigkeit zu 
Werke gehen. I n  einer der letzten Nächte wurden 
zwei M orde verübt, in  beiden Fä llen  handelte es 
[ich um T ä te r, die noch nicht das 14. Lebensjahr 
erreicht hatten. E s  wurden jetzt 300 Spezial- 
beamte in Uniform und in Z iv il nach H artem  be­
ordert. Nach 9 U hr abends darf kein jugendlicher 
Neger sich m ehr auf der S traß e  blicken lassen, die 
Nachtlokale und sonstigen V ergnügungsetablisfe- 
ments erhielten eine Spezialuberwachung. G as­
tet» Stromkassiere dürfen n u r unter polizeilicher 
Bedeckung ihrem B eruf nachgehen.

Dickerl geht verloren
K l e i n e  B e g e b e n h e i t  a m  R a n d e  d e s  g r o ß e n  G e s c h e h e n s

ob i ent dös S ö u l,  das w as i Han, leicha
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merkwürdigen P reis . E r  schlug nämlich "für "die

S S RSK S

P K . Der M otor spuckte noch ein p aarm al 
kräftig, dann setzte er a n s  und der tiefe, weiche 
Sand  im  Strom gebiet der D esna stoppte den W a­
gen sofort ab. Herbert, mein Fahrer, tlem peite 
aber eine W eile schimpfend h inter der M o to r­
haube herum , packte schließlich sein Werkzeug wie­
der ein und brum m te vernehmlich: „Benzinpumpe 
kaputt, W agen abschleppen lassen!"

E s  ist im m er eine finstere Angelegenheit, an 
den Vormarschstraßen der unübersehbaren ukrai­
nischen Ebenen auf eine Zugmaschine w arten zu 
müssen. W ir setzen u n s  deshalb geduldig auf die 
T r ittb re tte r unseres W agens, Herbert links, ich 
rechts, wie es schon immer w ar, wenn unser 
„Distinguierter" zu streiten beliebte, denn, daß er 
zw ar fü r Frankreichs prächtige Avenuen, nicht 
aber für die M orast- u ro  Schinderstraßen S o w je t­
ruß lands gebaut wurde, das können w ir ihm  wirklich 
nicht zum V o rw u rf machen! W ir haben diesm al 
jedoch unerhörtes Glück. Ganz gegen die üblichen 
Regeln der Möglichkeit und der Wahrscheinlich­
keit kommt eine riesige S taubw olke auf uns zu­
gew älzt und d a rau s  schält sich, a ls  w ir beschwö­
rend die Arm e gegen sie erheben, eine wirkliche 
Zugmaschine heraus. Und ganz gegen die Regeln 
ih re r sonstigen Gewohnheit h ä lt  sie sogar und da­
mit beginnt jene denkwürdige Bekanntschaft m it 
„Dickert", dem Obergefreiten und F a h re r  des 
Schleppers, die u n s  noch so viel Schweiß und A r­
ger kosten sollte. „Dicker!" ist ein biederer Ober- 
tz onauer und ha t seinen Namen, wie m ir sein Bei­
fahrer ein U nteroffizier erzäh lt, einer gewissen 
W ohlbeleibtheit, die selbst die S tü rm e  eines stra­
pazenreichen Sow jetfeldzuges überdauern konnte, 
zu verdanken.

Dickeil gähnt m it Vehemenz, a ls  H erbert zu 
seinem hohen Führersitz hinaufspricht und ihn 
bittet, u n s  gütigst abschleppen zu wollen.

„H a?  A — [oo, wegzahn soll i  e n t?  J a ,  
moanst du, du  windiga Nega, i han koa anderne 
D abat, o is  w ia engan lausign R um plkastn min 
an  stoanaltn  Dackl nachaz'ziagn?"

Ich drücke dem schimpfenden „Dickerl" schnell 
ein paar Z igaretten in die Hand.

„U uahhh!", gähnt er ein um s anderem al, „na 
ja , mei de Umstand heut so giinsti sän, w äll i 
am ol Gnad vor Re c h t . . . ,  aba habts a S ä u l?  
W as, a S ä u l  h ab ts  a net, ös notige Gsellschajt! 
J a  mei, da muaß i leida no aus bessere Umstand 
woartn, mei i erscht mein Unteroffizier fragn

muaß, 
beif."

U nruhig  wegen solcher Eeschäftstüchtigke,t, die 
meinen knappen Z igarettenvorrat aufzufressen 
droht, stecke ich „Dickeil" noch zwei halbausgeron- 
nene „S p o rt"  zu. Aber „Dickerl" ist zufrieden 
und w irft, natürlich ohne erst seinen Unteroffizier 
gefragt zu haben, das Schleppseil herab. W ir 
hängen rasch unseren W agen an und rufen 
„Dicker!" ein „Fertig" zu.

„ P a ß ts  auf, daß ent enga M au s fa lln  net 
a u s  ’m Leim geht, w ann i jetzt anziag!"

E s  geht aber a lles  gut. E in kleiner Ruck und 
w ir gleiten durch den weichen S and , sicher, n ir ­
gends mehr stecken bleiben zu können. Die Sand ­
bahn führt durch ein D orf, das a u s  wenigen 
elenden K aten besteht.

K rrrch ! K rrrch! K rrrch! S o llte  unsere 
„M au sfa lle "  denn wirklich auseinanderbrechen? 
„R a u s , bolschewistische F lieger!"  schreit H erbert 
plötzlich und w irst sich a u s  dem W agen hinaus. 
W ir ram m en fast die Zugmaschine, a ls  sie stoppt. 
Vier, fünf „R a ta s" , sowjetische Jagdflugzeuge, 
dröhnen wütend über die Dächer dahin.

K rrrch! K rrrch! fetzen sie m it ihren Maschi­
nengewehren auf die H äuser herab. Der M otor 
der Zugmaschine ist abgestellt, ich sehe noch, wie 
„Dickerl" a ls  Letzter auf die S traße herabplum pst 
und irgendw ohip verschwindet, dann müssen w ir 
alle die Nasen tief in den Dreck stecken, weil die 
S ow je ts  unsere Fahrzeuge entdeckt haben und 
haarscharf dazwischenzünden. Kleine S tau b w ö lk ­
chen, Aufschläge der Geschosse, springen vom B o ­
den auf. Die „R a in s“ geben ih r freches S p ie l so 
schnell nicht auf, es ist keine F lak da, n u r  schnell 
ausgebaute M E .s  wehren sie ab. G ut, daß sie 
keine Bomben werfen; gegen die F lieger-M G .s  
können w ir uns  schon halten, besonders, wenn sie 
so schlecht schießen w ir jetzt, da sie nicht einm al 
die Fahrzeuge treffen. E tw a eine V iertelstunde 
dauert dieser Z auber vom Himmel, dann schwen­
ken die Bolschewisten in östlicher R ichtung ab.

Erleichtert klettern w ir hinter den B äum en 
und au s  den G räben hervor. W ir müssen weiter­
fahren, sonst w ird  es noch dunkel. Also hinein in 
die Fahrzeuge und weiter! Aber es kommt nichts, 
es muckst sich nichts, die Zugmaschine steht wie 
ein Bock. N anu, springt sie denn nicht m ehr an, 
ist sie doch getroffen w orden? Vielleicht w ill sich 
„Dickerl" noch eine Zigarette anzünden. W ie man
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i t  gleich so ungeduldig sein kann, wenn es ein 
ßchen geschossen hat, M inu ten  vergehen. Jetzt 
Utzte er den Glimmstengel eigentlich schon drei- 
a l geraucht haben,

„W as ist denn lo s ? "
„Nichts weiter", meint der Unteroffizier 

Dickerl ist nicht da, haben Sie ihn nicht gesehen?"
„ Ich ?  N ein! W ar er denn seit den Flieger- 

igriffen noch nicht h ie r? "
„Aber woher denn! Hoffentlich 'ist chm nichts 

rssiert, verw undet oder gar tot! W ohin ist er 
mn in Deckung gelaufen?"

Keiner von uns  weiß es, jeder ha tte  nu r auf 
ch selbst achten können. Also suchen. W ir  drei 
erteilen u n s  auf die S traße, laufen  den Graben 
ntlang, durchlaufen die umliegenden H äuser und 
hnüfseln in jedes Loch hinein. Vergeblich! U n­
tre Besorgnis wächst, Oder sollte er — ich mutz 
h e r  mich selbst lachen, weil m ir der Gedanke erst 
etzt kommt, n u r an  das gewisse Örtchen gegan­
gen sein, an das schließlich jeder einm al 'ran  
nutz? Sicher, das wirb es sein, trösten w ir u n s  
m$> beginnen alle Örtlichkeiten dieser Kategorie 
mfzu stöbern, Nichts, alles umsonst! H errgott, ein 
Nensch, noch dazu ein 'so großer, leiblicher M ann  
Die Dickerl, kann doch nicht einfach vom  Erd- 
wden verschwinden. Noch einmal stürzen w ir in 
>ie Häuser, w ühlen  in jedem Winkel herum . W ir 
iönnen es nicht verhindern, daß die Ukrainer 
M und und Augen aufreißen und vor Angst s t ­
iern, w eil w ir u n s  plötzlich so sehr fü r ihre Töch­
ter und deren B etten interessieren. Die paar K a ­
ien sind bald umgestülpt. E s  fä llt nichts heraus, 
keine S p u r  von Dickerl, W ir kehren zu unseren 
Wagen zurück, setzen uns  in a lte r G ewohnheit auf 
Die T r ittb re tte r Herbert links, ich rechtst der 
Unteroffizier lehnt am  K ühler und ra u ft sich die 
H aare, Dickerl ist also nirgends! Nicht aus 
einem verschwiegenen Örtchen, nicht bei einer 
„Jewtschinka" nicht verwundet oder to t im 
S traßeng raben , es ist ein R ätsel, wie es 'im 
Buche steht. H alt, eines können w ir noch tu n : 
W ir  rufen ihn — im Sprechchor! E in, zwei, drei! 
„D ickcrl! Dickerl!"

Nichts, keine A n tw ort! E s  kostet uns  Schweiß 
und M ühe und h ilf t doch nichts m ehr!

,Z a h le n  h a lt  S ie“ , meine ich zum U nteroffi­
zier, „machen S ie  eine Verlustm eldung!"

„Ich habe vom F ahren  weniger Ahnung, a ls  
der Ochse vom Tanzen!"

„W ir können nicht länger warten, etw as muß 
Loch geschehen!"

Schrrrch! Krrch! Schrrrch!
„Kommen die R a ta s  schon w ieder?"
„A ber nein, hören S ie  denn nicht, hier röchelt 

ein Mensch!"
Der Unteroffizier läß t sich plötzlich in die Knie 

fallen und starrt tief erschüttert un ter die Z u g ­
maschine hinein. Mich interessiert das auch. Ich 
lege mein Gesicht neben seinös auf den Sand, 
blinzle, reiße die Augen wieder auf, zwicke mich 
ein paarm al kräftig. J a ,  es stimmt. Dickerl liegt 
un ter der Zugmaschine, des Bauches freundliche 
R u n d u n g  nach oben, den M und weit geöffnet und 
röchelt nicht, nein — schnarcht wie ein Gott. D a 
fassen, wie aus Befehl, unsere Fäuste nach seinen 
S tiese ln  und ziehen den ganzen großen, elenden 
M issetäter ans Licht, Ich ha lte  ihm meine Uhr 
wütend u n te r die Nase — zweieinhalb Stunden 
find vergangen —  da . . . !

„U aahh! —  — S a n  (' fort, die Zwetschken- 
kram pas, die wo eh net am ol a M o rd stru m  
Zugmaschin treffen? D ann  fahr m a weida. Wo 
stete denn solang g w e n , , . ? ! "

W ir konnten ihm  nichts anhaben, w ir konn­
ten n u r  lachen. Die Dummen w aren w ir, w arum  
ist es uns  nicht eingefallen, un ter die Maschine zu 
gucken und außerdem konnte ich es nicht wissen, 
daß „Dickerl" seit zwei Taigen ununterbrochen auf 
der Zugmaschine sitzt und W agen schleppt, nichts 
zu schlafen hatte und so müde w ar. A ber ich 
habe den Rest meiner Z igaretten geopfert!

Kriegsberichter Fred Eressenbauer,

Der Rächer von Känugard
E i n e  E r z ä h l u n g  a u s  d e m  J a h r e  3 7 5 n.  d. Zw,  v o n  W a l t e r  S c h n e s e r

Hoch rag t die K ön igsbu ig  von K äuugard  *) 
ob dem gewaltigen S tröm e, **) der seine W ogen 
h in ab w älz t zum Schwarzen M eere, an  dem die 
Krim goten hausen. S to lzer noch a ls  die B u rg  
rag t der R uhm  des K önigs, der in  ih r herrscht 
und dessen W o rt Gesetz ist, einem Reiche, das sich 
von der W olga b is  zur Elbe dchnt.

Erm anarich, der Gote a u s  A m alas Geschlecht, 
ist der H err dieses gewaltigen Reiches, E in  G reis  
an Jah ren , doch ein Jü n g lin g  an Feuergeist, stark 
wie T hor und weise wie der E ö ttervater selbst, 
dem er gleicht an  Aussehen und Gestalt,

Heiß trug er den G lauben der V äter im  H er­
zen auch in jenen dunklen Jah ren , da u n te r K ö­
nig Geberich dem B alten  das Reich der Goten 
zu versinken drohte, Erm anarich, der Richter, 
sah die Rot. Und wartete. D er Goten streitbare 
Jugend sammelte er um  sich und führte  sie in 
kühnen R itten  an  alle Grenzen des Reiches, die 
unbotm äßigen Völker zum Gehorsam unter des 
schwachen Eeberich Königsschild zu zwingen,
W orte und T aten  des Greises aber achtete Eebe­
rich wenig. E r lauschte der lockenden S tim m e a u s  
dem Süden, die dem V äterglaubsn feind war.
D a bäum te sich E rm anarichs junge Mannschaft 
aus in heiligem Zorn, und der greise Eotenrich- 
ter selbst zerrte den weichlichen K önig vom 
Throne, E r  selbst bestieg den Herrschersitz und 
w arf sich den K önigsm antel A m alas und D stro- 
gotas um die Hünenschultern, Und das Volk der 
Goten jauchzte ihm zu,

R u n  bau te  er herrlich das mächtige Reich, 
dessen Grenzen vier Wasser um spülten : im W e­
sten die E lbe, die W olga im Osten, hoch im N o r­
den das Baltische Meer, im  Süden das Schwarze 
Meer, A uf den Erenzw ällen  aber standen, dem 
Großkönig ergeben, die Herzöge der Goten und 
w ahrten das Reich, Kein Nachbar wagte das 
Schw ert zu erheben.

I D a s  heu tige  g iern , 
I D er D n jep r ,

D a brauste der S tu rm  todbringend au s  Osten 
heran : D as  M eer der kriegerischen Hunnen b ra n ­
dete gegen den schirmenden W all an  der W olga, 
F u rch tbar drohte der kriegsgewaltige H unnenkhan 
B alam ber, unübersehbar w ar die Z ah l seiner 
S tre ite r  auf den windschnellen kleinen Rossen,

Erm anarich hörte den drohenden R uf, Hoch­
ragend stand er vor seinem Throne, die Herzöge 
um sich. E r  hob A m alas  mächtiges Schwert, 
und dreim al schlug er gegen den Schild, Da trug  
der W ind den hallenden K lang  fo rt durch das 
weite Reicht von Heerbann zu H eerbann tru g  der 
H örnerklang die W arnung  weiter: Feinde an  den 
G renzen!

Erm anarich aber, das Schwert in  den F ä u ­
sten, ließ den lodernden Blick der Augen über 
die Getreuen gleiten. Und auf S a rf s , dem B a l­
ten, blieb er haften. A uf S a r f s  und dessen B ruder 
Hammo,

D as  waren die M änner, deren Treue nun  des 
Reiches Schild 'sein sollte! Beide hatten in E h r­
furcht a ls  erste das H aupt geneigt vor E rm ana­
rich, dem König, a ls  ihr O hm  Eeberich gestürzt 
w ar. Sie wußten: das Volk der Goten w ar in 
N ot und mußte den Besten auf seinen Schild he­
ben, Und stille schwieg der stolze Ehrgeiz, der in 
früheren J a h re n  wohl zuweilen die Krone auf 
dem eigenen oder des B ruders  H aupt gesehen 
hatte. Daß der greise K önig ihnen vertraute, daß 
er sie liebte wie die eigenen Söhne, das w ar 
ihnen Glücks genug.

N u r Sunhild , ihre schöne Schwester, hatte ge­
trotzt und nicht vergessen b is  auf diesen Tag, I h r  
Trotz w ar Haß geworden, a ls  E rm anarich  sie 
dem ErenzköN'ig verm ählte, der über die R os- 
monen gebot. E s  tra f ihren S to lz , daß sie, die 
Baltentochter, nichts sein sollte a ls  der kluge 
P re is , einen schwankenden Nachbar im Zaum e zu 
halten, I h r  Haß aber schwieg noch stille und 
wartete.

Büchereien sind stark besucht
W ohl in jedem größeren O rt Großdeutschlands gibt es  eine Bücherei, die vielfach von dem Schul­

leiter ve rw a lte t w ird, Büchereien werden auch im  Kriege eifrig in Anspruch genommen, denn ge­
rade das gute Buch schenkt auch der Landbevölkerung E rho lung  und schöne Feierabendstunden, D as  
Buch baut auch Brücken innerhalb des D orflebens und dient dam it gleichzeitig dem seelischen K am pf­
willen des einzelnen, (s*cri=$fiä.)

Die B rüder wußten darum  und blieben doch 
treu, Ih re  Herzen schlugen stolz, da nun E rm ana­
rich ihnen 'gebot, die Erenzwacht an  der W olga 
wider die H unnen zu halten. V oll froher K am pf­
bereitschaft ritten sie d av o n___

N äher brandete die H unnenflut, I h r  Heerbann 
überschwemmte das Land der Rosm onen, und 
stolz in  seiner gebietenden Furchbarkeü r i t t  B a- 
lam ber in die K önigsburg des entwaffneten V o l­
kes, Nasche Fäuste schlugen den unköniglichen K ö­
nig in entehrende Fesseln.

Da t r a t  die K önigin 'dem K han entgegen. 
Dem sank die Schw erthand nieder. E r  stand ge­
lähm t, wie nie ein Feind in der Schlacht ihn  ge­
schaut, E n tw affnet verharrte er im  Angesicht von 
S u n h ild s  strahlender Schönheit.

Fast übersah er den Becher, den die K önigin 
ihm  bot. D er W ein entfachte Feuer in seinem 
B lu t. Herrisch wies feine Hand das Volk au s  
der K önigshalle. Und jäh  begann feine S tim m e 
zu werbest. Denn dies w ar die Königin fü r den 
T hron, an dem er baute m it Feuer und Schwert 
und der ragen sollte über die halbe W elt, 

S u n h ild s  abweisender S to lz  gebot ihm, den 
S tu rm  der W orte zu dämmen. S eine K lugheit 
w ies ihm  den W eg, E r  kannte den H aß der K öni­
gin, und schon fiel das W ort, das sie tra f: E r ­
manarich !

Gefährlich w ard nu n  dem zornig lauschenden 
Ohr, w as er sprach. N u r eines hörte S u n h ild : 
dies w ar der M ann , dessen Schwert bereit war, 
ihren beleidigten S to lz  zu rächen. D en Schw ert­
tod schwur B alam ber dem Eotenkönig, wenn 
S unh ild  ihm  folgte

D as Antlitz der K önigin brannte. Schweigend 
hob sie die Hand dem K han entgegen und tra t an  
seine Seite, V or der K önigshalle heulte der 
Schlachtruf der Hunnen a u f , , ,

A tem los und bleich stand der Bote vor E r ­
manarich, D es K önigs Antlitz flam m te in rasen­
dem Zorn, S u n h ild  r i t t  m it den H unnen! Eine 
Botin an der Seite des Feindes!

D er G reis riß  das Schwert a u s  dem G urt, 
die H örner gellten. Von den Lagern sprang die 
schnelle Schar der jungen K önigsm aunen, die der 
greise J ü n g lin g  einst das R eiten wider den Feind 
gelehrt. I n  rasendem R acheritt brauste der Z ug 
davon, rastlos, unaufhaltsam , T ag  und  Nacht 
und T ag  hin durch die S teppen, durch schäumende 
S tröm e, gen Osten, im m er gen Osten, V oran  wie 
Wode m it wehendem, [übersprühendem B art, das 
blanke Schwert in der Faust, Erm anarich, der 
König,

Die stürmenden R eiter hielten die L ippen ge­
schlossen, die Gesichter tief au f die fla tternden  
M ähnen  der Rosse gesenkt.

D o rt der D on! Hindurch!
D ort die W olga! Hindurch!
Rauch! Der Sitz des H unnenkhans! Und B a ­

lam ber fern!
Feuer in die H ütten! Schwerter sangen, 

Angstschreie gellten, Feinde stürzten nieder. Aus 
dampfenden Tieren h ie lt die rasende Reiterschar 
im K reis, In m itten , gefangen, stand S unh ild .

K alt, toddrohend heischte Erm anarich den 
Richterspruch seiner M annen:

„Zwiefache K lage rufe ich wider S u n h ild , die 
ih r Volk verriet, da sie der Goten fürchterlichem 
Feind gefolgt; die ih r B lu t  verriet, da sie dem 
Frem den sich zum W eibe gab. Richtet nach dem 
Recht der Goten,!"

Und dum pf hallte die A n tw o rt:
„Beleidigt, geschändet der Goten heiligstes 

G ut, der Goten B lu t, das rein von den G öttern  
kam und rein fortström en muß in  Kind und K in ­
deskind, soll das Volk der V äter nicht sterben," 

Und dreim al sprachen sie den S pruch: „Tod! 
Tod! T o d ! " . , ,

A uf saßen die Goten, gen West ging nun der 
schweigende S tu rm r it t ,  zurück über die W olga, 
über den Don, b is  hoch überm S trom e K änu- 
gard grüßte und stumm und stolz den Rächer 
empfing, N S K .
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GRAUE G ITTER
L e b e n s r o m a n  

e i n e s  d e u t s c h e n  M ä d c h e n s  i n  C h i n a

„D ie Unterschrift ist so täuschend nachgemacht, 
daß ich selbst beinahe irre geworden w äre", sagte 
Grete, „Ich habe diesen B rie f nicht geschrieben," 
S ie  überlas noch einm al die wenigen Zeilen:

„Sei nicht böse, ich kann nicht kommen. Ich 
habe Dich vorhin belogen. Ich reise nicht m it 
M r. W y a tt a ls  dessen P flege rin , sondern 
hoffe, seine G a ttin  zu werden. Ich bitte Dich, 
nicht mein Leben zu zerstören. Ich hoffe, a ls  
F r a u  M r. W yatts  den Frieden zu finden, nach 
dem ich mich bis jetzt vergebens gesehnt habe. 
E s  ist besser, unsere Wege meiden sich in  Z u ­
kunft. Ich liebe M r. W y att nicht, aber ich 
weiß, daß ich den Weg zu 'ihm finden werde. 
S e i m ir nicht böse, es ist besser, ich sage es 
D ir  jetzt. M orgen werden w ir nicht mehr 
allein sprechen tonnen. G rete,"
„ S o  ganz scheint dein M r. W y a tt nicht von 

der W irkung des Brieses überzeugt gewesen zu 
sein", sagte W olf Hessenkamp, „Ich w ar m ir 
allerd ings im  Anfang nicht im  Zweifel, daß der 
B rie f wirklich von dir w ar,"

„W arum  hast du die Weiterreise aufgegeben?" 
w ollte  Grete wissen,

„ D as  ist sehr einfach. M an  h a t mich um  drei 
U hr früh  verhaftet, direkt au s  dem B ett heraus. 
I c h  sollte angeblich irgendwelche Eeheimpläne ge­
stohlen haben. N atürlich w ar kein W o rt daran 
w ahr. S o  rasch stellte sich dies allerdings nicht 
heraus. M an  h ie lt mich fest und mußte erst nach 
allen Him m elsrichtungen telegraphieren. D azu 
kam noch die Sache m it meinem Nam en, M ister 
W y a tt scheint mich nämlich m it jemand anderem 
verwechselt zu haben, D a ran  w arst allerd ings du 
schuld, ich bin gar nicht W olf Hessenkamp,,

„D u bist nicht W o lf H essenkam p,,.?"
Grete umklammerte die Teetasse krampshast 

m it ih ren  zitternden Fingern, Sie ahnte, daß iin 
der nächsten Sekunde ein neuer Schicksalsschlag 
über sie hereinbrechen mußte. E s  w ar zuviel für 
ihre Nerven,

„Ich bin es und  ich bin es doch wieder nicht. 
Ich habe diesen Nam en abgelegt. V ielm ehr, ich 
bediene mich nicht m ehr dieses N am ens, Ich 
heiße jetzt M r. Herm ann Camp, E tw as  ist j a ­
wohl noch übrig  geblieben von dem alten  Hes­
senkamp," W olf lachte gutm ütig und beruhigend, 
„D u brauchst es nicht so tragisch zu nehmen. E s  
dauerte natürlich eine W eile, b is  ich in G uam  
alles aufklären konnte. Ich nahm das nächste 
F lugboo t nach M an ila  und bin  eben m it einem 
Dam pfer von dort eingetroffen,"

„Und dem Gepäck?"
„B rm g t der chinesische B ootsführer zu einem 

m einer Freunde, E in  kleiner Koffer, Ich ziehe 
es vor, mich nicht m it zu viel Gepäck zu be­
lasten, Ich mutz beweglich sein,"

G rete w irbelte der Kopf, S ie  dachte an  die 
M itte ilung , die D r, Lien ih r gemacht hatte, W olf 
reiste also m it einem falschen P a ß ! E r  hatte es 
ihr selbst gesagt!

Sie suchte seine Augen, Sie blickfen ruhig  und 
zärtlich auf sie,

W olf neigte sich vor, küßte Grete auf das 
glänzende H aar, null ihre S tirn e , suchte ihren 
M und, E s  w aren Küsse ohne Ungestüm, Küsse, 
die sie beruhigten, w ärm ten . S ie  fühlte, daß jeder 
dieser Küsse ih r  einen B erg  von Laste» nahm .

E s  w ar gut, daß sie jetzt allein  in der kleinen 
Teestube w aren. V orn in der Ecke lehnte der 
kleine chinesische Boy h a lb  zusammengesunken an 
der W and und schien zu schlafen. W as  er auch 
nötig  ha tte  bei zwanzig S tunden  Dienst am Tag, 

D ann machte sich Grete los, „Jetzt m ußt du 
m ir a lles  erzählen", sagte sie,

„S p ä te r" , wehrte W ölf ab, „Zuerst muß ich 
e inm al diesem Boy einen C hit geben,"

„D u zahlst nicht b a r? "  wunderte sich Grete, 
„Ach wo, hier in C hina schreibt doch jeder 

einen C hit, M an  zahlt im  Hotel und zah lt an 
der B a r  m it einem Chit, M an  weiß am  Abend 
gar nicht mehr, wie viele C h its  m an am Tag 
unterschrieben hat. Am E rsten  kommen sie ja 
doch alle, die Varkeeper und der Schneider, der 
A utoverleiher, der Garagenmeister, der Oberkell­
ner, Ieber h ä lt  einem ein B ündel C h its  vor die 
Nase, E s  ist doch auch viel zu unbequem , m it 
dem schmutzigen chinesischen Geld zu hantieren! 
Oder soll m an die schweren S ilb e rd o lla rs  im 
Sacke tragen? Und dann noch e tw as : M an  kann

sogar mehr C h its  schreiben, a ls  man B argeld zur 
V erfügung hat. Irgendw ie gleicht sich das am 
Ersten schon a u s . W enn nicht an  diesem, so am 
nächsten, M ask i! sagen w ir hier. Ach w as, egal. 
D er Russe sagt Nitschewo,"

Grete empfand, wie der feste Boden unter 
ihren Füßen  wieder zu schwinden begann,

„Ich liebe n u r klare, feste Verhältnisse, Ich 
kann nicht ins Ungewisse hinein leben,"

„Ich habe es nicht bem erkt", lachte W olf und 
versuchte, Grete wieder an sich zu ziehen, „Deine 
Geschichte m it den 10.000 D ollar zum Beispiel?" 

Aber G rete wehrte ihn  ab.

E s  w ar zwei U hr nachts, a ls  Grete ihr Hotel­
zimmer betrat, W olf hatte sich von ih r verab­
schiedet, Sie wußte nicht, w o er W ohnung ge­
nommen hatte. E s  schien -ihr, a ls  mußte W olf 
ih r vieles verbergen.

D er L ärm  in den Tanzsälen w ar verstummt, 
Grete öffnete das Fenster, E s  ging nach dem 
Hafen, D ie würzige frische N aihtkuft ta t ih r 
wohl.

D ann schaltete sie das elektrische Licht ein. A uf 
dem Tische lag ein Brief, E r  tru g  die Aufschrift 
der Anglo C hina B ank und lautete:

„M iß  G rete I llin g , Hongkong,
S ie werden aufgefordert, den B etrag  von

10.000 D ollar, den S ie  auf G rund  Ih re r  
schriftlichen E rk lärung , über das Doppelte die­
ser Sum m e bei einer amerikanischen Bank zu 
verfügen, an  unserem Schalter behoben haben, 
binnen 24 Stunden zu r Rückzahlung zu brin­
gen oder den Nachweis zu führen, daß S ie  
tatsächlich in der Lage sind, diesen K redit ab ­
decken zu können. W ir w ären sonst zu unse­
rem größten B edauern 'gezwungen, eine B e­
trugsanzeige gegen S ie  bei den chinesischen 
Polizeibehörden von K au lu n  sowie bei dem 
englischen Po lice-D epartem ent in V ictoria  zu 
machen, das fü r Ih ren  derzeitigen Wohnsitz 
zuständig ist, A nglo C hina B ank Ltd,"
M r, W y att h a t losgeschlagen, dachte Grete, 
Uno jetzt überkam sie die Angst, Todesangst, 

Nicht fü r sich, sondern für W olf Hessenkamp,
D r, W erner hatte Geld genommen, M ister 

Ieffrey  w ar von W y att in K onkurs getrieben

morden. Bei W olf halfen alle M illionen des 
Amerikaners nichts. D as mußte Erete. Bei W olf 
ging es anders an  das Leben.

M ein G ott, wie erbärm lich ist das alles, 
dachte Erete. W ie erbärm lich und abscheulich.

„D u siehst zum Erbarm en au s" , begrüßte 
W olf am  anderen M orgen E rste  in  der Halle 
ihres Hotels, „hast du schlecht geschlafen?"

„Ich habe überhaupt nicht geschlafen", sagte 
Erete. S ie  zeigte W olf den B rief der Anglo 
China Bank.

„W enn es nichts weiter ist“ , sagte W olf heiter 
und versuchte, E rete  auszurichten, „m it der Anglo 
C hina Bank w ird es sich reden lassen."

„S ie  handelt doch bestimmt im  A ustrage M i­
ster W yatts."

„M öglich", gab W olf zu. „Uber gewisse F o r­
m alitä ten  können sich diese Herren doch nicht h in ­
wegsetzen."

D er Hotelboy pfiff zwei Rikscha-Kulis heran. 
Erete nahm  im  ersten Rikscha P latz, W olf folgte 
ih r  in  dem nächsten.

Welch arm seliges Geschöpf, so ein schwitzender 
hustender Rikscha-Kuli, dachte Erete. Ich schäme 
mich selbst, diesen arm en Teufel im  G alopp über 
die S traß en  zu jagen. W enn ich ihn  auch nicht 
m it T ritten  ins Kreuz traktiere wie viele E u ro ­
päer, denen es nicht schnell genug geht.

„Sie sterben nach fünf, sechs Ja h ren  an  T u ­
berkulose", sagte W olf, a ls  sie durch die Halle 
der Anglo China Bank schritten. „W as nützt 
es ihnen aber, wenn w ir sie nicht benutzen. M it 
den zehn Cent, die du dem M anne  'gegeben hast, 
e rn äh rt er heute seine F am ilie  zu M ittag . E r 
kennt kein größeres Gluck, a ls  tag au s  tagein 
durch den S ta u b  zu traben. E s  gibt ihrer viel 
zu viele."

„S ie  haben m ir diesen B rief geschrieben", 
sagte E rste  und zeigte einem kleinen, feinem fah­
len Gesicht nach bestimmt gallenleidenden H errn  
das Schreiben der Bank.

„G ewiß", sagte der B eam te, „er t rä g t  sogar 
ixts Zeichen unseres Com pradors wie alle wich­
tigen Stücke. S ie haben den B etrag  bei sich?"

(Fortsetzung folgt.)
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“Wissen &e ?
(Zeichnungen: Deike M .)

. . . daß jetzt auch bei 
Komponist an der
Schreibmaschine schas­
sen kann? — AIs 
Spitzenleistung deut­
scher Technik entstand 

| in neuester Zeit die 
Notenschreibmaschine. 
I n  der äußeren Form  
und Größe gleicht sie 
einer gewöhnlichen 
Schreibmaschine. Jede 
einzelne ihrer 45 T a ­

sten trag t aber d r e i  Zeichen, die sich a u s  Noten. 
Zahlen, musikalischen Sym bolen und Kleinbuch­
staben fü r den Begleittext zusammensetzen. E s  
sind daher z w e i  Umschaltungen vorgesehen. Eine 
der Tasten enthält in Gedankenstrichlange die 5 
Notenlinien, di edurch fortlaufendes Anschlagen 
dieser Taste über die ganze Breite des P ap iers  
gezogen werden können. E in  besonderer „Hühen- 
steller" versetzt alle Noten und Zeichen in die ge­
wünschte Höhe. Auch alle A rten  von Balkenver­
bindungen einzelner Noten sowie ihre liberein« 
andersetzung zu Akkorden gelingen durch sinnreiche 
Anordnungen. E s  ist möglich^ auf diesem W un­
derwerke der Technik ganze P a rti tu re n  m it dem 
Eesangstext in einem A rbeitsgang herzustellen.

. w as die Bezeich­
nung M eistcrhaus- 

bedeutet? — 
Die weibliche J u ­
gend kann in vom 
Deutschen Fvauenwerk 
veranstalteten M ei­
sterkursen eine gründ­
liche volks- und haus- 
wirtschaftliche A u sb il­
dung erlangen. Gedie­
gene Kenntnisse über 
Vereinfachung oonA r- 

beitsgängen und sparsamsten Verbrauch in der 
H ausw irtschaft sind fü r  die H ausfrau  von heute 
nicht zu entbehren. Diese Themen werden in den 
Kursen von einem festgelegten R ahm enlehrplan 
aufgegriffen, der eine A usbildungszeit von 2 
Jah ren  mit 80 Unterrichtswochen und wöchentlich 
5 Unterrichtsstunden vorsieht. Die Kurse können 
also neben anderer beruflicher A usbildung oder 
hausfraulicher Tätigkeit besucht werden. D as  A b­
schlüsse! dieser Lehrgänge bilden eine P rü fu n g  
und die Verleihung des T itels  ,.M eisterhaus­
frau". Voraussetzung fü r die Teilnahm e sind Z u ­
gehörigkeit zurn^ Deutschen Frauenwerk. Mindest«

bschlutz ist Einsatz der Meister« 
H ausfrau in der Ä ufklärungs-, B eratungs- und 
Erziehungsarbeit des Deutschen Frauenwerkes 
vorgesehen.

a lte r von 24 Jah ren  und abges 
bildung. Nach Abschluß ist Eins

Rückstoß dieses Luststrahles treibt das Flugzeug 
vorw ärts.

Durch interessante Versuche bekam man her­
aus, daß allerdings eine wechselnde Fluggeschwin­
digkeit usw. stark den W irkungsgrad des P ropel­
le rs  beeinträchtigen kann. V or J a h ren  schon suchte 
man deshalb die B lätterneizung der P ropeller 
den verschiedenen Fluggeschwindigkeiten, D reh­
zahlen und Luftdichten anzupassen. S o  werden, 
um in allen F lug lagen  die wirkungsvollste A u s­
nutzung der P ropeller erreichen zu können, d. H. 
alle K raft weitgehend auszuschöpfen, die F lügel 
etw as um ihre eigene Achse verdreht,-Durch diese 
Verstellpropeller w ird tatsächlich die M otorkraft 
weitgehend in Z ug umgesetzt. B ring t man den 
Propeller über dem Flugzeug an. Sann haben 
wir den Hubschrauber vor uns. Bei ihm  wird 
das F lugzeug unm itte lbar nach oben gezogen. 
D a s  fast senkrechte Anheben, also das S tarten , 
aber auch das fast senkrechte Herablassen, das 
Landen auf engstem R aum , sind dadurch schon 
Wirklichkeit geworden. I m  Gegensatz zum Schiffs- 
Propeller, der ausschließlich in M etall ausgeführt 
wird, sind Luftvropeller häufig a u s  ..vergütetem 
Holz" hergestellt. Unter sehr hohem Dvuck w er­
den dünne P la tte n  bestimmter Holzarten verleimt. 
I n  überaus interessanten Arbeitsgängen nach w is­
senschaftlich genau berechneten A usführungsfor- 
men entsteht schließlich der Propeller mit Abmes­

sungen b is  zu 5 M eter. W ir haben gelegentlich 
B ilder unserer Kriegsberichter sehen können, wo 
selbst m it stark „angekratzten" Propellern unsere 
tapferen Flugzeugbchatzungen glücklich heimkehr­
ten. Die Güte der deutschen P ropeller ist sprich­
wörtlich. Die Propeller halten eben mehr, a ls  
mancher Gegner sich träum en läß t. Der G rund 
liegt in ihrer unerreichten Fabrikationsgüte, denn 
in der Heim at arbeiten  Wisienschaftler. M ate ria l­
sachverständige und hochqualifizierte Fertigungs­
künstler, nämlich unsere Rüstungsfacharbeiter, in 
enger Verbundenheit miteinander, so daß auch die 
Propellerfertigung zu besonderen technischen Lei­
stungen emporgestiegen ist.

Aber nicht n u r bei Flugzeugen sehen w ir heute 
P ropeller in Anwendung. Schon bei S ü d p o la r­
expeditionen vor dem W elttrieg wurden fü r die 
Bezwingung des tiefen Schnees Fahrzeuge ver­
wandt, die a ls  Propellerschlitten ausgebildet w a­
ren. Ebenso sind in großen, ständig von E is  und 
Schnee bedeckten Gebieten der Erde heute P ro p el­
lerschlitten das einzige moderne Landveikehrs- 
mittel. Aber nicht nu r hier werden P ropeller ver­
wandt. E rinnern  w ir u n s  an die V orgänger des 
„Fliegenden H am burgers"  usw., an  den Krucken- 
bergschen Schnelltriebwagen. E s  w ar dies ein von 
einem vierflügeligen P ropeller angetriebener 
Strom linienwagen auf Schienen, der seinerzeit die 
Geschwindigkeit von ‘200 Kilom eter in einer 
S tunde erreichte. E s  wäre jedoch unbillig, zu ver­
schweigen, daß lange Ja h re  vor ihm schon ein 
elektrisch angetriebenes Eisenbahnfahrzeug diese 
Geschwindigkeit bei Probefahrten  erreicht hatte. 
Aber dabei sind die Konstrukteure nicht stehen­
geblieben.

E s  wurde sogar schon einm al eine P ropeller­
schwebebahn versuchsweise gebaut. W ie ein T or­
pedo gebaut, besaß das Fahrzeug vorn  einen Zug- 
propeller und hinten einen Druckpropeller. Auch 
m it diesem Fahrzeug wurde aus der Versuchsstrecke 
a ls  Schwebebahn eine Geschwindigkeit von 200 
K ilom eter in einer S tunde erreicht. Nach diesen 
Erfolgen blieb nicht au s, daß sich auch die Auto- 
konstrukteure mit dem Propellerproblem  befaßter,. 
S o  wurden schon Vorschläge gemacht, fü r die 
A utobahnen auch ein durch P ropeller angetriebe­
nes Fahrzeug m  bauen. Schließlich aber ha t der 
P ropeller a ls  Luftschraube sogar zum W asser sei­
nen W eg gefunden. Allerdings w ird  er in dieser 
modernen Form  nicht un ter, sondern auf dem 
Wasser verwendet. Ganz flach gebaute Rennboote 
sind mit Luftpropellerantrieb konstruiert worden 
und haben sehr hohe Geschwindigkeiten erreicht, 
da sie über das Wasser förmlich dahinglitten.

An vielen Stellen  in der Verkehrstechnik sind, 
wie w ir gesehen haben, die Propeller des D eut­
schen Ressel in den verschiedensten Form en zur A n­
wendung gekommen. Ih r e  Konstruktion und F e r ­
tigung h a t sich natürlich dank der deutschen Wis- 
sensck aft und neuen Forschungen und Erkenntnis­
sen weiter ausgebaut. W ir wissen, daß in F o r -  
schungsanstalten große Versuchsreihen über die 
zweckmäßigste Propellersorm  laufen und a u s ­
gewertet werden. I n  Verbindung mit dem hand­
werklichen Können des deutschen Facharbeiters 
werden w ir im Kriege Propeller in einer G üte 
und in einer Menge für alle Zwecke herstellen, 
die unvorstellbar und unerreichbar ist.

D r.-In g . H ans-O tto K a rl (N G K  ).

Bote von der Ubbs
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r  s t a n d e s  i m  V e r g b a u e r n g e b i e t

Familienunterhalt nun auch für eingerückte B auern
und Landwirte

Propeller 
erobern die Verkehrstechnik

Die Weltbedeutung der Erfindung Reffcls

Schnellboote jagen über die See-, Kampf-, 
Jag d - und Stukageschwader brausen gegen den 
Feind, U-Boote und Lberwasserkampfschisse „fah­
ren gegen Engeland", Überall werden Fahrzeuge 
zur L uft und zur See von starken Maschinen und 
M otoren vorw ärtsgetrieben, um  die tapferen Be­
satzungen an  den Feind heranzubringen und ihnen 
die vernichtenden Schläge zu ermöglichen. Neben 
dem M annesm ut, der guten W affenausrüstung 
und den technisch bestens eingebauten Maschinen­
anlagen darf hier aber ein scheinbar unwesent­
licher Teil der M aschinenausrüstung nicht verges­
sen werden, der sogar in  seiner W irkung ausschlag­
gebend sein kann. Durch ihn w ird die Drehbewe­
gung der Antriebsmaschinen in eine V ortriebs­
arbeit umgewandelt. Dieser V ortrieb wird durch 
eine technische Einrichtung, P r o p e l l e r  ge­
nannt, erreicht.

A ls  P ropeller oder Luftschraube wird sie bei 
Luftfahrzeugen bezeichnet, bei der Ü bertragung 
der Arbeitsleistung der Schifssmaschinen auf das 
Wasser a ls  Schiffsschraube oder Schiffspropeller. 
Am 28. November 1826, also vor rund 115 J a h ­
ren, kam der Ostmärker R e s s e l  um  ein P a te n t 
ein „durch eine Schraube ohne Ende Schiffe fo rt­
zubewegen". W ir Deutschen können fü r uns  'in 
Anspruch nehmen, daß er der erste w ar, der die 
noch heute übliche Schraubenanordnung erdacht 
und ausgeführt hat. W ir können uns  ein K riegs­
schiff, U-B oot oder etwa Schnellboot m it dem 
alten Radantrieb überhaupt nicht m ehr vorstel­
len. Die Schiffspropeller bestehen heute meist aus 
zwei b is  vier schraubenförmig gestellten F lügeln  
a u s  Gußeisen, S tah lguß  oder Bronze von oft rie­
sigen Ausm aßen. Die Schiffspropeller tauchen 
ganz unter Wasser und schrauben sich im Wazser 
vor- oder rückwärts. Die verschiedenartigsten F o r ­
men von Schiffspropellern gibt es heute, wobei 
stets Steigung, Durchmesser, F o rm  und Fläche 
der F lügel die W irkung der Schraube beeinflus­
sen. Die Erfindung unseres Deutschen Ressel hat 
aber über das Anwendungsgebiet bei Schiffen hin­
a u s  ihren Siegeszug in die modernste Verkehrs- 
technik angetreten, wie kaum eine andere technische 
E rfindung. Flugzeug und P ropeller sind un tren n ­
bar verbunden. W ir kennen die Erscheinung, daß 
beim Vorwärtsbewegen einer F lugzeugtrag­
fläche unter ihr ein sogenannter Druckpolster der 
Lust ensteht und über ihr ein Sog, nämlich ein 
luftverdünnter R aum . Beide Lustverhältnisse w ir­
ken in der gleichen Richtung. W ir sprechen hierbei 
von der Erzeugung eines Auftriebs. Genau d as­
selbe bewirkt jeder Teil des P ropellers. M an  
kann nämlich jeden T eil eines P ro p elle rs  a ls  
kleine Tragfläche ansehen, die in unserem F a ll 
um  den M oto r herumgedreht w ird und so den 
Auftrieb a ls  V ortrieb nach vorn wirksam weiden 
läßt. W ird also der Propeller vom M otor ge­
dreht, dann entsteht durch die tragslächenähnliche 
W irkung vor ihm  ein S og  und hinter ihm ein 
Druckpolster, in ihrer Wirkung zusammen also 
eine V ortriebskraft. Der P ropeller saugt Luft 
von vorn an und schleudert sie nach hinten. Der

W ie alle übrigen Fam ilien von eingerückten 
W erktätigen haben von jetzt ab auch die B auern  
und Landwirte, sofern durch ih r Einrücken der B e­
stand von H aus und Hof und  die Existenz ihrer 
Fam ilien gefährdet wird, Ansprüche auf staat­
liche W irtschaftsbeihilfe (Fam ilienun terhalt). 
Selbstverständliche Voraussetzung für die G ewäh­
rung dieser Beihilfe ist, daß durch die Einrückung 
des betreffenden M annes, V aters, Sohnes oder 
B ruders tatsächlich ein V erlust an A rbeits- und 
Wirtschaftskraft entstanden ist, der durch die F a ­
milie selbst nicht ausgeglichen werden kann und 
somit eine Gefahr fü r deren weiteres Fortkommen 
bildet. I n  diesem Falle zahlt der S ta a t  an die 
Fam ilie allmonatlich jenen Betrag, der der durch die 
Einrückung des M annes entstandenen W irtschafts­
lücke entspricht. Die Bemessung dieses Betrages ist 
durch grundsätzliche Festlegung in einem den je­
weiligen Verhältnissen entsprechenden R ahm en ge­
regelt. Außerdem h a t in jedem einzelnen F a lle  der 
zuständige O rtsbauern füh rer den W irtschastswert 
des Eingerückten ziffernm äßig im R ahm en des 
Gesetzes zu beurteilen. D er E rlaß  ist jedoch so 
großzügig, daß es bei sonst geordneter W irtschafts­
lage des eingerückten B auern  oder Landwirtes eines 
Nachweises des tatsächlichen W irtschastsverlustes 
durch die Einrückung gar nicht bedarf. I n  diesem 
Falle  erfolgt eine Pauschalwirtschaftsbechilfe. Die 
Höhe dieser B eihilfen wird nach dem E inheits­
werte des Besitzes, auf dem der Eingerückte der 
E igentüm er w ar, oder die H auptkraft bzw. den 
B etriebsführer darstellt, bemessen. Und zwar be­
trä g t sie bei einem Einheitsw crte der Wirtschaft 
b is  zu 6.000 R M . mindestens R M . 32.— und 
höchstens R M . 46.— monatlich. D arüber h inaus 
b is  zu einem höchsten Besitz-Einheitswert von 
R M . 30.000.—  (kleine Überschreitungen dieses 
W ertes bleiben unberücksichtigt) ist die Bei­
hilfe abgestuft. Der M indestbettag be träg t aber 
in allen F ä llen  mindestens R M . 30.—  und höch­
stens R M . 62.—. Hiezu kommen dann noch für 
F am ilienväter die Kinderbeihilfen. Sie betragen 
für jedes m it der E hefrau  zusammenlebende Kind 
unter 14 Jah ren  sowie darüber h in au s  fü r jedes 
Kind überhaupt, das infolge körperlichen oder 
geistigen Gebrechens oder wegen m ittleren oder 
höheren Schulbesuches au f die elterliche Versor­
gung angewiesen ist, R M . 10.— monatlich.

H a t der B auer oder L andw irt Schulden, fü r 
die er Zinsen und dergleichen zu bezahlen hat, so 
bekommt er auch noch einen Lastenzuschlag, jedoch 
nur, wenn diese Zahlungsleistungen jährlich mehr 
a ls  2Y , P rozent des E inheitsw ertes der W irt­
schaft ausmachen. F ü r  diese Zahlungsleistungen 
e rhä lt der Eingerückte um  ein Zw ölftel der ihm 
gewährten Fam ilien-(Pausch)beihilfe mehr. Hat 
er auch fü r einen A lten teil au f seinem Hof au f­
zukommen, so kann der Schuldenbetrag zur B e­
rechnung des Lastenzuschlages b is  zu R M . 360.— 
fü r jeden Altenteil angesetzt werden. Alle diese 
Begünstigungen gelten auch fü r Erbhöfe. Diese 
Beihilfen können aber wenn nötig, auch noch aus 
Kranken- und Wochenhilfe, überhaupt auf jeden 
M ehrkostenanfall erw eitert werden, den der E in ­
gerückte m it den Einkünften seiner W irtschaft zu 
tragen hat. Z u  den Lasten können auch Anschaf­
fungen von Kleidern, Schuhen oder Wäsche ge­
rechnet werden. D ies g ilt fü r die Pauschw irt- 
schastsbeihilse bei klar übersichtlicher W irtschafts­
lage.

I n  jenen anderen F ä llen  aber, in denen der 
E inheitsw eit der Wirtschaft 30.000 R M . über­
steigt, die E innahm en und die laufenden A usgaben 
nicht feststehen, eine auf den E inheitsw ert des 
Besitzes und  die Kopfquoten seiner K inder usw.

berechnete Pauschhlife nicht ausreicht, w ird an 
Stelle der Pauschhilse eine W irtschaftsbeihilfe ge­
w ährt. I h r e  Höhe kann jedoch erst im  Laufe 
eines W irtschaftsjahres auf G rund der dabei er­
zielten Einnahm en und gehabten Ausgaben im 
Durchschnitt festgesetzt werden.

F ü r  die Zwischenzeit b is  zu dieser Festsetzung 
werden Abschlagzahlungen geleistet, dam it die F a ­
milie eines solchen Eingerückten trotzdem sofort 
versorgt ist.

Aber nicht n u r eingerückte F am ilienväter, son­
dern überhaupt jeder eingerückte B auer oder Land­
w irt, der b is  zu seiner Einrückung eine W irt­
schaft zu betreuen und in dieser Eigenschaft fü r die 
übrigen Insassen dieses Hofes m it feiner A rbe its­
leistung zu sorgen gehabt hat, hat Anspruch ent­
weder auf die Pausch- oder die W irtschaftsbei­
hilfe.

Z um  besseren V erständnis bringen w ir nach­
folgend ein Beispiel über die praktische A usw ir­
kung der W irtschaftsbeihilse:

Ein B auer, V ater von 5 K indern, mutz ein­
rücken. S e in  Besitz, au f dem er bisher a ls  H aupt- 
krast tätig  w ar, ha t einen E inhsitsw ert von 25.000 
R M . Von feinen K indern stehen 2 unter 14 J a h ­
ren: ein S ohn  m it 16 Jah ren  besucht eine M it­
telschule in der S tadt, fü r dessen Kosten der B auer 
aufkommen mutz, und  ein Sohn  mit 17 Jah ren  
ist geistig unzurechnungsfähig, während eine 16- 
jährige Tochter schon in der Wirtschaft m itarbei­
tet. Außerdem h a t er vertraglich für das A lten­
teil seines V aters aufzukommen, überdies ist der 
Besitz noch m it 2000 R M . Hypothekenschuldrn be­
lastet, w ofür jährlich 90 R M . für Zinsen und T il­
gung zu leisten sind. Dieser B auer h a t  vom Tage 
seiner Einrückung an Anspruch au f Pauschbei- 
hilfe in folgender Höhe:

1. A uf einen E rundbeitrag  im V erhä ltn is  auf 
den E inheitsw ert seiner W irtschaft im  Rahm en

zwischen R M . 32.— bis R M . 50.— , also ange­
nommen im Durchschnitt von R M . 41.— .

2. D ann au f Kinderbeihilfe für vier seiner 
nicht erw erbsfähigen Kinder je R M . 10.— d. f. 
R M . 40.— .

3. Zu diesen beiden B eträgen — E rundbeitrag  
und Kinderbeihilfe — kommt jetzt noch der L a­
stenzuschlag, jedoch nu r dann, wenn die Lasten- 
Verpflichtung jährlich mehr a ls 2.5 P rozent des 
E inheitsw ertes überschreitet.

Rach dem vorliegenden Beispiel würden die 
2.5 P rozen t vom Einheitswerte von R M . 25.000 
R M . 625.— betragen. Die Lasten auf diesem 
Hofe machen a u s:

Die Zinsen und  T ilgungslast für die Hypo­
thek im  Betrage von R M . 90.—, das A ltenteil 
für den V ater m it angenom men R M . 300.— . D a s  
sind zusammen an  Lasten jährlich R M . 390.—. 
D a sich aber die 2.5 P rozen t vom Einheitswerte 
des angeführten Hofes auf R M . 625.— belaufen, 
während die Lasten nu r R M  390 erreichen, 
fä llt in diesem F a lle  der Lastenzuschlag fort. E s  
bleiben also der E rundbetrag  von angenommen 
R M . 41.— und die Kinderzulage von R M . 40.— , 
zusammen R M . 81.—  fü r diese Fam ilie an 
Pauschbeihilfe.

Veranstaltungen
der Kreisbauernschaft Amstetten

Sprechtag in Amstetten. Am Sonntag  den 11. 
Jän n e r  um 14 U hr findet im  Easthof Langeder 
zu Amstetten der Sprechtag des O rtsbauern füh - 
rers  G s ch I i f  f n e r statt. Hiezu sind auch die 
Landwirte und B auern  der Nachbarschaft e in­
geladen, da d iesm al der Feldgemüsebau zur E r­
örterung steht. D er Leiter der Gartenbauautzen- 
stelle H. H a b e r  s ö h n  und H auptabteilungs­
leiter H. W a g n e r  werden hiezu sprechen.

Vaucrnvcrsammlung in Schassenseid. F ü r  die 
Ortsbauemschasten Schönbichl und D orf Haag

Kleine Ursachen -  große Wirkungen

Jahresleistung;

80 Eier

71 l.' | | (frMI

B

' \ \  \ \  
ahresleistunq:

Gute Leger

10 schlechte Leger j e  Dorf bedeuten einen Verlust" von 28.000 OOO Eiern im Jahr

Sollen jährlich 28 M illionen Eier verlorengehen?
I n  den Eeslügelbeständen sind noch immer viele Hühner vorhanden, die ih r F u tte r nicht verdie­

nen. Die H altung  solcher Hühner ist nicht n u r  unwirtschaftlich, sondern sie belastet auch den F u t te r ­
m itte lm arkt in erheblichem M aße. Gerade m it F u tte rm itte ln  müssen wir, insbesondere jetzt w ährend  
des K rieges, sehr sparsam umgehen. . . . . .  „

D as  Beipiel zeig t: W enn in jedem D orf n u r 10 H ühner gehalten werden, die schlechte Leger smd, 
— also etw a 80 E ier im J a h r  bringen, gegenüber dem Reichsdurchschnitt von 120 E iern  je Huhn und 
J a h r  —, macht das einen A usfall fü r die Volkswirtschaft von 400 E iern  je D orf und Ja h r . D a «  
Eroßdeutschland rund 70.000 D örfer vorhanden sind, ergibt sich also je J a h r  ein V erlust von rund 
28 M illionen E iern oder ein Einnahm everlust bei einem durchschnittlichen E rzeuger-E ierpreis von 
5 R pf. je Stück =  1,400.000 R M . D a in Wirklichkeit aber in den D örfern  und vor allem bei den 
K leingärtnern und K leinsiedlein viel m ehr derartige „Mistkratzer" vorkommen, ist der tatsächliche 
A u sfa ll noch sehr viel höher. Octimung W-rn-r — secii-m .)
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Easthofe Lugm avr über A grarpolitik sprechen.

Arbeitsgemeinschaften der männlichen Banern- 
ingcnd. Z ur beruflichen, fachlichen unb .weife

. Ä S i ' Ä / Ä
Reihe von Ortsbauernschasten wöchentlich ein A r­
beitstag oder -nachmittag unter der Bezeichnunga s e t r s r « Ä
nächsten Tagen die L andarbeits leh rling- ihrer und 
der benachbarten Ortsbauernschasten von O rt und 
to t  der A rbeitsnachm ittage in K enntn is  setzen. 
Kosten sind m it der Teilnahm e nicht verbunden. 
Die Zugehörigkeit zu einer Arbeitsgemeinschaft 
wird sich bei der D urchführung der Laiw arbetts- 
priifungen sehr vo rte ilha ft ausw irken!

Mclkerkurse abgesagt! Die bereits vorbereiteten 
Melkerkurse für S t .  Peter i. d. A u, W olfsbach, 
Bibcrbach, A llhartsberg , W indhag, S t .  Georgen 
i. d. K lau s , S ti f t  Ardagger und S indelbu rg  kön­
nen wegen Einrückung des M elklehrers F u c h s  
vorderhand nicht stattfinden.

Braunmchzüchtcrversammlung in Amstcttcn. 
iiunm ehr wurde das graubraune Eebirgsvieh, rm 
K reis Amstetten seit J -h rzeh n t-n  gut eingeführt 
unter den N am en „B raunvieh", „Allgäuervieh 
und „M ontafoneroieh" a ls  Landesrasse an­
erkannt. I m  Kreis Amstetten bestanden frü­
her eine Reihe von Braunviehzuchtgenos- 
scnschaften. An ihre Stelle t r i t t  ein Zuchtverband, 
der alle ernsten Züchter des g raub raunen  E ebirgs- 
viehs umfassen soll. Am Mittwoch den 21. J ä n ­
ner um %10 U hr findet im  kleinen G innerfaal 
zu Amstetten eine Braunviehzüchteroersamm- 
lutig statt.

Berichte
Der Sohn des Kreisbaucrnführcrs verwun­

det. S e it zwei Jahren  steht der S o h n  des K reis- 
bauernführers, H ans S c h w a n d ! ,  a ls  Gefreiter 
bei einem Infanterieregim ent im Einsatz. A ls 
K riegsfreiw illiger w ar er vorerst im  Westen und 
im abgelaufenen J a h r  im  Osten eingesetzt. Bei den 
letzten Kämpfen im  m ittleren Frontabschnitt 
'. urde er durch einen G ranatsplitter am  F u ß  ver­
wundet und befindet sich derzeit in einem La­
zarett des Altrsiches. W ir  wünschen ihm Baldige 
Genesung!

Mclkerkurs in Seitenstetten. O rtsbauernfüh- 
rer F ranz  P f e i f f e r  hat in W ürdigung des rich­
tigen Melkens für die E rzielung von Erfolgen in 
der Milchleistungsschlacht für seine O rtsb au ern ­
schaft einen M elkerkurs veranlaßt. Dieser wurde 
in der Zeit vom 15. b is  20. Dezember au f dem 
Bauernhöfe M auerlehner zu M eierleiten von 
Melklehrer F u c h s  durchgeführt. 13 Bauerntöch­
ter und 5 Bauernburschen nahm en daran  teil. I m  
Rahm en dieses Kurses führte Kreisgefolgschafts- 
wart K r o n b e r g e r  fü r die M elklehrlinge und 
die Nachbarschaft in der geräum igen Bauernstube 
zwei Reichsnährstandsfilme vor und sprach hiezu 
über den Zwischenfruchtbau und andere M aßnah­
men zum Ersatz des mangelnden K raftfu tte rs  a u s ­
ländischer Herkunft. Am Schluß des Kurses 
wurde ein Wcttmelken durchgeführt. Molkerei

und Gemeinde hatten hiezu Geldpreise gestiftet. S ie  
kamen an  folgende Teilnehm er zur A usgabe: 
1. H erm ine P i c h l e r ,  2. Leopold W i e s e t ,  3. 
Aloisia P ö c h h a c k e r ,  4. F ranziska H a s e l -  
H o f e r ,  5. A nna R a m s k o g l e r ,  6. S tefan 
F r ö h l i c h ,  7. Alexander S t o c k i n g e  r.

Melkcrocrsammlung in Amstetten. Am  21. 
Dezember vorm ittags wurde im  Gasthose Todt zu 
Amstetten eine M elkerversam m lung durchgeführt. 
Hiebei erstattete K reisgejolgschaftswart K r o n ­
b e r g e r  ein R eferat über die Aufgaben des M el­
kers an  der Gestaltung der M ilchviehflltteruno im  
Sinne der Erzeugungsschlacht. Die hohe M ilch­
leistung des Kreises fü r den M arkt, die ihn  1940 
an die Spitze sämtlicher Kreisbauernschaften des 
D onaulanües brachte, stellt keine Höchstgrenze dar 
und w ar bisher noch allzusehr aus betriebsfrem ­
dem K raftfu tte r aufgebaut. Hier muß die Um­
stellung einsetzen. E in  gutes Zeichen fü r das V er­
ständnis der Zeitersordernisse sind dw Verleihung 
von 79 Ehrenurkunden fü r vorbildliche Leistungen 
in  der Milcherzeugungsschlacht und die ständige 
A usb ildung  von bäuerlichen M elkkräften in V ieh­
pflege- und Melkkursen. I m  letzten M onat w u r­
den durch M elklehrer F u c h s  vom Tierzuchtamt 
S t .  P ö lten  in vier Melkkursen zu Haag, Weistrach. 
Kiirnberg und Seitenstetten insgesamt 83 Melker 
ausgebildet. Außerdem wurden durch M elklehrer 
S t e n i t z e r  38 fremdvölkische M elkkräste prak­
tisch in der A llgäuer Mclkmethode geschult. An 
der feierlichen lM elkrmeisteibriesiiberreichung 
durch L andesbauernführer In g .  R e i n t h a l l e r  
in Wien nahm en a u s  dem K re is  Amstetten drei 
Melkermeister (Kreissachschaftswart R ö ß l e r  au s  
E ießhüb l, S c h w e i n b e r g e r  au s  Hohenlehen 
und K i r s c h e n h o f e r  a u s  M eilersdorf) teil. 
I m  zweiten Teil der V ersam m lung wurden F r a ­
gen au s  der T arifo rdnung  eingehend besprochen. 
Um 12 U hr m ittags w urde die V eranstaltung m it 
dem G ruß  an  den F ü h rer geschlossen.

Ehrengaben für bäuerliche Dienstboten
A u s M itte ln  des Reichsgaues Niederdonau 

werden noch im  ersten V ierte ljah r 1942 an b äu er­
liche Dienstboten jährlich wiederkehrende E hren ­
gaben a ls  Anerkennung für lang jähriges treues 
A ushalten  auf einem und demselben Dienstpläne 
zur V erteilung gelangen. Bedingung 'ist, eine 
mindestens 20jährige ununterbrochene Dienstzeit 
auf einem Betrieb und ein A lte r von 70 und 
mehr Jah ren . Ausgeschlossen von der Ehrengabe 
find Arbeiter in gemischten Betrieben, die gewerb­
liche Arbeiten verrichteten, und m it dem Betriebs« 
sichrer in  aus- oder absteigender Linie Verwandte. 
Anträge müssen bis spätestens 25. J ä n n e r  1942 
beim K reisbauem führer eingebracht sein, sonst 
können sie nicht m ehr weitergeleitet werden. Die 
F o rm b lä tte r für A nträge sind sofort bei der 
Kreisbauernschast fü r jeden einzelnen A ntragsteller 
anzufordern. S äum ige  gehen der Ehrengabe ver­
lustig.

Der erste Jahresbericht des landwirtschaft­
lichen Treuhandverbandes

D er im Som m er 1940 gegründete landw irt­
schaftliche T reuhand verband, Ges. m. b. H ., W ien, 
hielt dieser Tage un ter dem Vorsitz des Landes- 
bauernfuhrers  lln terstaatssekretärs In g . Anton 
R e i n t h a l l e r  seine erste Generalversam m lung 
ab, die einen sehr interessanten Einblick in  die T ä ­
tigkeit dieses Verbandes verm ittelte, der gegründet 
wurde, um  die landwirtschaftliche Erzeugung auch 
in wirtschaftlich schwachen Betrieben während des 
Krieges aufrechtzuerhalten und dem überdies auch 
die Ausgabe zukommt, alle jene Betriebe in die 
Erzeugungsschlacht einzuschalten, die bisher a u s  
irgendwelchen Gründen in der landwirtschaftlichen 
Erzeugunzsschlacht nicht m itarbeiten konnten oder 
wollten. Trotz des M angels an  landwirtschaft­
lichen Fachkräften, die fü r die Leitung von B e­
trieben in Frage kommen, ist es dem Verband ge­
lungen, eine ganze A nzahl sehr tüchtiger M it­
arbeiter zu gewinnen, von denen b isher 27 den 
verschiedenen Kreisbauernschaften a ls  A ußen­
betreuer zugewiesen werden konnten. Der V er­
band betreut fü r die Kreisbauernschaften, die A n­
erben- und  Landbewirtschaftungsgerichte oder im  
A uftrage der Landstellen jetzt etw a 600 bäuerliche 
Betriebe. E r  sorgt fü r die zweckmäßige Bewirt-

anlagen —  wo dies notw endig w ar — errichtet. 
Dank der Tätigkeit des Treuhandverbandes w ar 
es möglich, daß viele feit Jah ren  schon zah lungs­
unfähige Betriebe nun  wieder zahlungskräftig  
w urden und Schulden und Steuerrückstände ab­
tragen konnten. I n  vielen Fä llen  mußte der T reu ­
handverband auch den Besitzwechsel durchführen,
in anderen F ä llen  w ar auch der Verkauf von Lie­
genschaften durch den Treuhandverband m it Z u ­
stim m ung des zuständigen Landbewirtschastungs-stim m ung des zuständigen Üandbewirtschaftungs- 
erichtes zu besorgen. Gerade auf diesem Gebiet 
>at der landwirtschaftliche Treuhandverband W ien

für die Treuhandverbände im  übrigen Reich eine 
beispielgebende Tätigkeit en tfaltet. I m  allgemeinen 
läß t sich sagen, daß das erste A rb e its jah r dieses 
Trouhandverbandes außerordentlich zufriedenstel­
lend gewesen ist und daß alle übertragenen A uf­
gaben trotz der durch den Krieg bedingten Schwie­
rigkeiten voll e rfü llt wurden.

Welche Änderungen bringt die nene 
Schlachtviehmarktordnung?

Auch fü r 1942 sind sämtliche Schlachtvieh- 
M arktordnungsvorschriften in einer S a m m el­
anordnung des Reichsnährstandes zusammen­
gefaßt worden. I m  wesentlichen ergeben sich keine 
großen Unterscheidungen gegenüber den bisherigen 
Vorschriften, einige im  Laufe des vergangenen 
J a h re s  erlassenen Verfügungen und E inzelanord­
nungen wurden neu eingebaut. Bei den be- und 
verarbeitenden Betrieben werden jetzt solche, die 
von den Zuteilungsstellen sogenannte Listennum ­
m ern erhalten haben, und  B etriebe m it n u r  ge­
ringem wöchentlichen B edarf unterschieden. W äh ­
rend die Betriebe m it Listennummern au f dem 
Schlachtvieh- oder Fleischgroßmarkt einkaufen 
können, dürfen die Betriebe ohne Listennum m ern 
nicht mehr selbst schlachten, sie haben ihren Ge- 
samtbedarf an Fleisch grundsätzlich bei Betrieben 
zu decken, die Listennum m ein führen. Die K ontro ll­
m aßnahm en fü r den Fleischversand sind dadurch 
verengt worden, daß fü r  Versandschlächter Eeneh- 
migungsvorschristen eingeführt wurden E in  
W iederverkauf abgewogener Tiere ist ausdrück­
lich verboten worden. Die Voranmeldepflicht fü r 
Schlachtviehversendungen ha t insofern eine E rw ei­
terung erfahren, a ls  sie jetzt auch auf einen V er­
sand mit Fuhrwerken oder Wasserfahrzeugen a u s ­
gedehnt und allgemein die Verwendung bestimm­
ter Voranmeldekarten vorgeschrieben worden ist.

Eine eingehendere Regelung a ls  b ish er ist in ­
nerhalb der Bedarfsdeckung m it Schlachtvieh und 
Fleisch fü r das Z u teilungs- und  Anrechnungs­
verfahren auf G rund des von der Hauptvereini- 
gung herausgegebenen Umrechnungsschlüssels vo r­
genommen worden. Die Fleisch be- und verarbei­
tenden Betriebe sind un ter anderem jetzt ausdrück­
lich verpflichtet, etwaige M ehrbeftände den Z u ­
teilungsstellen zu melden. P reism äß ige  Änderun­
gen b ringt die A nordnung nu r fü r Schafvieh. D ie 
Lebendpreise sind h ier fü r einige Q u a litä tsg ru p - 
pen etw as gehoben worden. D ies w ar möglich 
durch K ürzung der Spanne  vom Lebendviehpreis 
zum Großhandelspreis fü r Fleisch, so daß also der 
Verbraucher hiedurch nicht belastet wird. I m  ü b ri­
gen h a t sich nach der A nordnung an  den Preisen 
für Schlachtvieh und Fleisch und an  dem System  
der jahreszeitlichen Z u- und Abschläge im  G ru n d ­
satz nichts geändert.

Einige Verbesserungen erfolgten sodann noch 
hinsichtlich der Bestimmungen über Nüchterungs­
zuschläge und kleinere K orrekturen bei den Än- 
rechnungssätzen und den Vorschriften über die 
Schwem eenthäutung.

Mehr a ls 100.000 Volksgenossen arbeiten 
nur für die Ratten!

D as  klingt unglaublich und ist doch w ahr. 
Die R a tten  sind trotz a ller schon in  Deutschland 
angewandten M aßnahm en im m er noch eine un­
geheure Gefahr fü r  Leib und Leben von Mensch 
und Tier, und sie vernichten außerdem  N a h ru n g s­
gut und M a te ria l im W erte von jährlich 300 bis 
400 M illionen Reichsmark. Denn es find nach v o r­
sichtiger Schätzung 80 M illionen R atten , die in 
unserem V ater lande ihr Unwesen treiben, fü r die 
durch Nachlässigkeit, Unsauberkeit oder Gleich-

Kriegserzeugungsschlacht. Schon im vergangenen 
J a h r  wurden in allen betreuten Betrieben wesent­
liche Ertragssteigerungen erzielt und fü r  das kom­
mende J a h r  werden noch weitere Leistungssteige­
rungen erwartet. F ü r  zahlreiche vom T reuhand- 
verband verw altete B ä r  lebe w urden m it Hilfe 
der Landstellen und u n te r A usnützung der für die 
M odernisierung der Landwirtschaft zur V erfügung 
stehenden Reichsmittel Maschinen und G eräte, 
S a a tg u t, Kunstdünger, Zucht- und Nutzvieh ange­
schafft. E s  w urden W irtfchaftsverbefserungen und 
unaufschiebbare R epara tu ren  durchgeführt und 
auch neue landwirtschaftliche Gebäude und Neben-

M it den heute zur V erfügung stellenden M it­
te ln  lassen sich die R atten , wenn alle mithelfen, 
wirksam und sicher bekämpfen. Fachleute, wie 
Apotheker, Drogisten, Schädlingsbekämpfer stehen 
jederm ann gern m it R a t und T a t zur Seite  und 
verabfolgen die jew eils zweckmäßigsten P rä p a ra te . 
Durch sie kann auch die oben angeführte Schrift 
kostenlos bezogen weiden.

Um u n s  und unsere Tiere vor Krankheit zu 
schützen, um  etw a 400 M illionen Reichsmark 
Volksvermögen zu retten, müssen die 80 M illio ­
nen R atten  vertilg t werden. A us jeden einzelnen 
kommt es an. Jeder erkenne und tue seine Pflicht!

Landfunkprogramm
des Reichssenders W ien  

vorn 12. bis 17. Jänner 1942 (11.15 b is  11.30 Uhr)

Montag den 12. Jänner: Die Auszeichnungen des 
Im k ers  (Fritz O ßwald).

Dienstag den 13. Jänner: Sparsam e W inter- 
fü tterung  (O skar Rabitsch). —  Verbesserungen 
in der Unfallversicherung in  der Land- und
Forstwirtschaft (K arl Windisch).

Mittwoch den 14. Jänner: Die Grundstoffe des 
H ühnerfu tters (In g . A ndreas von C erva).

Donnerstag den 15. Jänner: M aßnahm en zu r 
Schädlingsbekämpfung im  Obstgarten w ährend 
des W in ters (D r. W alter S pringensguth).

Freitag den 16. Jänner: ü b e r die B eibehaltung 
der bisherigen Hackfruchtfläche. 1. Teil (Dok­
to r M arkus B rand l).

Sam stag den 17. Jänner: Braucht der B ergbauer 
einen entsprechend großen W ald ?  (D r. S a n t-  
ner, G raz).

R a s tu n g  derselben und deren Einschaltung in die Gültigkeit der AKnsch selbst, obgleich er sich vor
Krieaserzeuaunasschlacht. Schon im vergangenen dem häßlichen Tier ekelt, übera ll reichlich den

Tisch deckt. E s  sollte aber im  Gegenteil von je­
dem a ls  nationale  P flicht empfunden werden, 
die R atten  zu bekämpfen, wie und wo es im m er 
n u r angeht.

Die W egs dazu weift eine kleine Broschüre 
„R atten  bringen Krankheit". Sie gibt ein an­
schauliches B ild  über die gefährliche A rbeit der 
R atten , die alle schlimmen Seuchen fü r Mensch 
und T ier übertragen und verbreiten, ja  Tiere und 
Menschen selbst angreifen, V o rrä te  vernichten, 
Wasser- und Brandschäden verursachen und 
Deiche und K anäle  gefährden.

W f i s  koche ich . . .  ?

H a u sm a ch e rsu p p e  
G e d ä m p f te  g e lb e  R üben 
K arto ffe ln  in d e r  Schale  

u n d  b ra u n e  SoBe

Zu e ln e rfle isch lo sen M ah lze lt.w le  
g e d ä m p f te  g e lb e  R üben (Möh­
ren ), sch m eck t e in e  K no rr-H au s- 
m o c h e rsu p p e  g a n z  b e so n d e rs  
g u t.
Die Z u b e re itu n g  a l le r  K norr-S up- 
p e n  ist d e n k b a r  e in fach . Sie 
w e rd e n  n u r  m it W a s se r  g e k o ch t
— a lle  a n d e r e n  Z u ta te n  e n th ä l t  
b e re i ts  d e r  K n o rr-S u p p en w ü rfe l. 
A b e r g e r a d e  b e i fleisch losen  
M a h lze ite n  k o m m t e s  a u f  d ie  
S o ß e  a n . W ie e in fach  e s  a b e r  Ist
— o h n e  Fleisch u n d  o h n e  Fett! — 
e in e  g u te  b ra u n e  S o ß e  zu ko ch en , 
s a g t  Ihnen  n a c h s te h e n d e s  Re­
z e p t :

Braune Soße
D en 7 !(flG V V  S o ß en w ü rfe l fe in  
z e rd rü c k e n , g la t t rü h re n  und  m it 
1/4 L iter W a s se r  u n te r  U m rühren  
3 M inuten  k o ch en . D iese S oße 
e ig n e t  sich au ch  zum  S treck en , 
V e rb esse rn  u n d  B inden a n d e r e r  
S o ß en .

fcex ep t a o s s c h n e id e n  u n d  a u f b e w a h r e n !
S ie  k ö n n e n  es  im m er v e rw e n d e n  — auch  w enn  Sie 
h e u te  m al k e in e n  K n o rr-W ü rfe l b ek o m m en  h a b e n .

D i e  c f u t e  B e z u g s q u e l l e
Autoreparaturen, Garage Buchdruckerei

Maschinen rechtzeitig instandsetzen!
Die Wmterruhe muß dazu benutzt werden, um  

die laridwirtjchaftlichen Maschinen und G eräte 
fachmännisch instandsetzen zu lassen. Jeder land­
wirtschaftliche B etriebssührer wirb die a rb e its ­
a m e re n  W intermonate dazu ausnützen. B is  zum 
15. J ä n n e r  1942 müssen bei den zuständigen Werk­
stätten die R eparaturen  angemeldet werden, wenn 
die rechtzeitige Überholung und R ep a ra tu r durch- 
geführt werden soll. (S 4 ,u .s s * .)

Hans Kröller, U nterer Stadtplatz 44 
und 3, Tel. 113. A uto- und M a ­
schinenreparatur, Benzin- und Öl- 
station, Fahrschule.

Baumeister

Earl Dcscqve, A dolf-H itler-P latz 18, 
Tel. 12. S tadtbaum eister, Hoch­
rind Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstraße 24 
und 26, T el. 125. B au - und Z im ­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton­
bau, Zim m erei, Säge.

Druckerei Waidhosen a. d. 3)669 
Leopold Stum m er, Adols-H itler- 
P latz 31, Tel. 35.

Buchbinder

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. Buch­
einbände und K artonagen.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schonheinz, P arfüm erie , F a r ­
ben, Lacke, P insel, F il ia le  Un­
terer Stadtp latz 11.

Feinkosthandlungen

Joses Wüchse, 1. W aidhofner Käse-, 
S a lam i-, Konserven-, Südfrüch­
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschk«, Untere S ta d t 41, 
T e l. 96. G as-, W asser- und Hei­
zungsanlagen, H aus- und Küchen­
geräte, E ternitrohrc.

Jagdgewehre

V al. Roscnzopf, P räzisions-B üch­
senmacher, A dols-H itler-Platz. 16. 
Zielfernrohre, M u n ition . R epara­
tu ren  rasch und billig.

Kranken-Versicherung
Wiener Wechselseitige Krankca-Ber- 

stcherung, Bez.-Jnsp. Josef Kinzl, 
W aidhosen a. d. V bbs-Zell, M oq- 
sesstraße 5, F e rn ru f  143.

Versicherungsanstalten
„Ostmark" Vers.AG. fehem. B un- 

desländer-Vers. 2t© .), Geschäfts­
stelle: W alter Fleischanderl, K ra il- 
hos N r. 5, Tel. 166.

Ostmärkische Volkssürsorgc em pfiehlt 
sich zum 2lbschlutz von Lebens­
versicherungen. V ertretung K arl 
Praschinger, W aidhosen a.'d. Ybbs, 
Plenkerstraße 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— Jan u s. Inspektor Josef Kinzl, 
W aidhosen a. d. 2>bbs-Zcll, M oy- 
sesstraße 5, F e rn ru f  113.
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Die Erziehung der Kinder bei Tisch
„Herr Doktor, nun möchte ich doch einmal 

Ih re n  R a t Habens Sehen S ie  nur, wie Blag und 
spitz mein Ju n g e  aussieht, und er bekommt doch 
immer sein gutgekochtes Essen, Auch lege ich sehr 
gtogen W ert darauf, dag er auch richtig itzt. E r 
will aber immer nicht. W as  mag chm fehlen?"

„Liebe F rau  Berger, da kann ein körperlicher 
(Stund vorliegen, aber es könnte auch sein, Hatz 
bei Ih n en  ungewollt etw as falsch gemacht w ird. 
3ch weitz, datz S ie  Ih r e  Kinder gut, aber ein we­
nig streng erziehen. W ie ist das nun so bei Tisch 
bei Ih n e n , müssen Ih re  Kinder von allem essen 
und müssen sie auch aufessen, w as S ie  ihnen auf 
den Teller leg»n?"

„A ber natürlich. D as  wäre ja noch schöner, 
wenn eines von meinen Kindern bei Tisch mäkeln 
würde."

„Hm, ich könnte m ir denken, datz w ir hier 
schon den psychologischen F eh ler haben, den Sie 
begehen. E s  ist so eine Sache m it dem: Kinder 
dürfen nicht am Essen mäkeln und müssen alles 
essen. D am it w ill ich ganz bestimmt nicht sagen, 
datz Kinder wählerisch sein dürfen, und bei ge­
sunden Kindern m it robuster Konstitution ist eine 
strenge Erziehung auch bei Tisch gut, denn wenn 
sie einm al Brautzen in der Lehre oder im Heer und 
Arbeitsdienst sind, bann müssen sie ja  auch alles 
essen. Aber sehen S ie  sich einmal Ih re n  S ohn 
an : ein wenig zart, seelisch empfindlich, aber ein 
sehr gutes und folgsames Kind. W enn S ie  nun 
bei diesem an sich fügsamen Kinde gerade beim 
Essen Schwierigkeiten haben, dann mühten S ie  sich 
doch überlegen, datz vielleicht bei diesem Kinde

Ih re  Erziehungsmethode nicht angebracht ist. 
W enn es weiß, datz es bei Tisch gezwungen wird, 
von allem M essen, dann h a t es vielleicht sogar 
Angst vor der M ahlzeit, und S ie  erreichen genau 
das Gegenteil von dem. w as S ie  eigentlich woll­
ten. "Sie wissen doch sicher, datz ein guter Appe­
ti t  von sehr grotzem W ert für die Gesundheit ist. 
W enn man sich aus das Essen freut, dann schmeckt 
ja  das Essen nicht n u r sehr gut. sondern es wird 
auch viel besser verdaut. Die Sinne, wie unser 
Auge und die Nase, schicken dem M agen gewisser- 
matzen eine V oranm eldung, datz nun  etw as Gutes 
kommen wird, und ehe der erste Bissen herunter­
geschluckt ist, beginnen schon die Verdauungssäfte 
im M unde und M a g e n ^ u  fließen. S o  w ird u n s  
klar, datz eine solche M ahlzeit a w h - v id  besser 
anschlägt. Sie a ls  tüchtige H ausfrau  richten wohl 
überlegt das Essen so „appetitlich" wie m ir mög­
lich her, dam it die Fam ilie den rechten Nutzen von 
den Speisen hat. Sehen Sie, da nicken S ie  und 
halben mich verstanden.

N un versetzen Sie sich doch einm al in die Seele 
Ih r e s  Jungen, der leider wenig Lust zum Essen 
hat. Aber ob er nicht auch Angst vor Ih r e r  stren­
gen Erziehung bei Tisch ha t?  W enn er au s  der 
Schule kommt, dann beginnen seine Gedanken um 
das Mittagessen zu kreisen, und er w ird sich m it 
Sorge fragen, w as es wohl zu essen geben wird 
und ob es ihm  nicht etw a widersteht. Schon sind 
AngstgesUhle da, und es w ird  Ih n en  wohl nun 
auch einleuchten, datz solche ängstliche Gedanken 
das Gegenteil von dem erreichen, w as S ie  möch­
ten: die M ahlzeit bekommt ihm nicht gut!

W enn ein Kind an sich fügsam und gutw illig  
ist, mutz m an bei Schwierigkeiten beim Essen recht

vorsichtig sein. I n  einem solchen F a lle  ist es phy­
siologisch richtig, nicht m it Zw ang oder gar m it 
S trafen  vorzugehen, sondern man mutz m it Liebe 
und Eingehen aus die Gedanken des Kindes ver­
suchen, die Freude am Essen zu erwecken. Gehen 
S ie  doch einm al diesen W eg, und vielleicht können 
S ie  in kurzer Zeit feststellen, datz I h r  Ju n g e  sich 
plötzlich macht, weil ihm  das Essen nicht nu r 
schmeckt, sondern weil es ihm  auch bekommt."

D r. E . W .

Frostschäden müssen vermieden werden!
S o schön und eigenartig die E isblum en sind, 

die zur W interszeit an unseren Fensterscheiben 
blühen, so sind sie doch von den H ausfrauen nicht 
allzu gern gesehen. E inm al nim m t u n s  die dicke 
Eisschicht die S icht nach autzen, zum anderen 
ström t sie K älte a u s  und verleiht darüber h inaus 
unseren behaglichen Stuben ein frostiges und u n ­
gemütliches Aussehen. W enn w ir mit dem A uf­
tauen dann ein wenig nachhelfen wollen, so gibt 
es o ftm als  dabei ein plötzliches K lirren  —  und 
die tastbare grotze Fensterscheibe ist gesprungen. Da 
heitzt es also, m it größter Vorsicht an s  Werk zu 
gehen.

Gefrorene Fensterscheiben werden schnell wie­
der klar, wenn man sie m it einer Kochsalz- oder 
A launlösung warm abwäscht, und zw ar nim m t 
man dabei aus einen halben Liter Wasser eine 
Handvoll S a lz  oder A laun . B ei starkem Frost 
mutz dann die Scheibe sofort wieder sorgfältig ab ­
getrocknet werden. Besser ist es natürlich noch, 
wenn man gleich von vornherein zu verhüten 
sucht, datz die Fensterscheiben überhaupt erst an ­
laufen. Hierzu stellt man ein flaches, m it C hlor- 
kalium  gefülltes G las- oder Porzellangefätz an 
jedes Fenster, dessen I n h a l t  m an alle zwei b is 
drei Tage auswechseln mutz.

Doch noch andere kleine Kniffe im K am pf <*, 
gen die Frostschäden in Küche und H ans seien 
hier verraten. S o  ist z. 'S. zu empfehlen, den, 
Wasser, mir dem Steinfußböden geputzt werden, bei 
Frost etw as Sa lm iak  zuzusetzen, dann gefriert cs 
nicht. D er Stärke fü r die Wäsche fügt man etwas 
Kochsalz hinzu, dam it sie auch nach dem Trocknen 
steif bleibt, w as im allgemeinen bei Frostwetter 
nicht der F a ll ist. H at der F ro st einm al die Mn, 
Trocknen ausgehängte Wäsche überrascht, so nehn-r 
man sie besser nicht ab. solange sie noch steif % 
vor allem darf m an gefrorene Wäsche nie ziisans 
menfalten. da das Gewebe an den Faltstellen sei,, 
leicht bricht.

Gefrorene N ahrungsm ite l sind nicht, wie oji- 
m a ls  angenommen w ird für de» menschlich«, 
Genuß untauglich, sie müssen nu r allmählich aus 
getaut und dürfen unter keinen Umständen plötz- 
lich von der K älte  in die W ärm e gebracht werden. 
K artoffeln, Gemüse, Obst legt m an zum Ans­
tauen in kaltes Wasser, gefrorene Eier in kalter 
Saljw aiser.

2 n  diesem Zusam m enhang fei auch darauf hin­
gewiesen, daß B lum en, die von der S traß e  ins 
H aus gelangen, zunächst einige Zeit im kühlen 
Zim m er stehen müssen, bevor man sie <in die 
warme S ta h e  nim m t.

Auslösung des Kreuzworträtsels vom 3. Jänner:
W a a g r e c h t :  1 M a rs , 3 Romane. 7 Alt, 

8 Rad, 9 Bob, 10 Tadel, 12 S an a , 15 Chile, 16 
Agave, 19 E r is ,  21 R uder, 23 Lek, 24 Tee, 25 
Reh, 26 Leiter, 27 S u re .

S e n k r e c h t :  1 M arschall, 2 A llah, 3 Rade, 
4 Ode, 5 R ot 6 Eberesche, 10 T a le r, 11 Lager, 
13 N il, 14 B ar, 17 Viper, 18 Oder, 20 See, 
22 Ute.

Anfragen an die V erwaltung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie  so n s t nicht bean tw ortet w erden
F A M I L I E N A N Z E I G E N

Danksagung
Außerstande, jedem ein­

zelnen fü r die m ir an läß ­
lich des Hhrscheidens mei­
ner guten G attin  M a r i e  
B r ü l l e r  erwiesene A n­
teilnahme zu danken, spreche 
ich hiefür sowie für die 
zahlreiche Beteiligung am  
Leichenbegängnisse der 
hochw. Geistlichkeit, den 
ehrw, Schwestern besonders 
fü r die aufopfernde Pflege, 
der Eastwirtegenossenschaft 
und der B rauereiverw al- 
tung für die Kranzspende 
und allen Teilnehmern aus 
diesem Wege meinen herz­
lichsten Dank aus.

Florian Brüller
Eaisthofbesitzer in W aid­
hofen, Unt. S ta d t  14/15.

Herzlichen Dank
sagen w ir auf diesem Wege 
für die Anteilnahme an 
dem schweren Verluste, 
der u n s  durch den Heim­
gang unserer lieben G a t­
tin, M utte r und Schwe­
ster, F rau  M a r i a  G u t -  
j a h r ,  betroffen sowie 
allen, die unserer teuren 
Toten das letzte Geleite 
gaben, und für die schönen 
Kranz- und Blumenspen­
den. Waidhofen, im  J ä n ­
ner 1942.

Fam ilie Eutjahr.

Dank
Außerstande, jedem ein­

zelnen fü r die u n s  an läß­
lich des Ablebens unser 
lieben Gatten und V aters, 
des H errn F r a n z  O r  t- 
n e r, Schuhmachermeister, 
erwiesene Anteilnahme zu 
danken, sprechen w ir hie­
fü r sowie für die zahl­
reiche Beteiligung am  Lei­
chenbegängnisse, die schö­
nen Kranz- und B lum en­
spenden und für die F ü h ­
rung des Konduktes auf 
diesem Wege unseren herz­
lichsten Dank aus. Beson­
ders danken w ir der 
Schuhmacheigenossenfchaft 
fü r die zahlreiche B eteili­
gung.

Zell a.b. 9)l)6s, im  J ä n ­
ner 1942.

Fam ilie Ortuer.

F ü r  die aufrichtige Teil­
nahme, die m ir und mei­
nen K indern zuteil wurde 
bei dem unsagbaren V er­
lust, den w ir erlitten, sage 
ich innigen Dank.

W aidhofen a. d. 9)6bs, 
im  J ä n n e r  1942.

Lisy Kalita.

A N I T L I  C H E S

Ärztlicher Sonntagsdienst. Sonn­
tag  den 1 1 .J än n e r: D r. A l ­
t e  n e b e r.

V E R M I S C H T E S

Zahnarzt Dr. Hans Sold  te ilt 
m it: 916 lv . J ä n n e r  1942 w er­
den meine Patienten zu be­
stimmten S tunden  vorgemerkt, 
um  längere W artezeit zu ver­
meiden. Alle neu aufzunehmen­
den Patienten  werden gebeten, 
sich rechtzeitig vormerken zu 
lassen. 1694

Eeschäftsmitteilnng. Gebe mei­
nen Kunden bekannt, daß mein 
Fleifchhauereigeschäft in Eaflenz 
N r. 2 samt Zweigstelle in 
W aidhofen a. d. 9)bl>s, Hoher 
M ark t N r. 15, ab M ontag  den 
12. J ä n n e r  1942 b is  au f wei­
teres geschlossen ist. D ie Fleisch­
versorgung für E aflenz über­
n im m t der Fleischhauer Alfred 
H intenaus, W eyer. Die A u s­
gabe erfolgt wöchentlich einm al 
(S am stag ) in meinem Ee- 
fchättslokal in  Eaflenz. Franz 
Kellnreitncr, Fleischhauerei, 
Eaflenz. 1695

O F F E N E  S T E L L E N

Wirtschafterin und älteres M äd­
chen wird dringend gesucht in 
frauenlosen H au sh a lt für 
m ittlere Landwirtschaft. Schrift­
liche Anbote unter N r. 1693 
an  die B erw . d. B l.

Kanzleikraft (Schreibmaschine), 
gute(r) Rechner(m ), fü r H a lb ­
tags per sofort gesucht. A u s­
kunft in der V e ra . d. B l.

Kindermädchen, gesund, m it ein­
wandfreiem Lebenslauf, wirb 
aufgenommen. E duard  Hofer, 
W eyer a. b. E nns, F e rn ru f 27.

Hausgehilfin oder Mädchen für 
alles, das kochen kann, w ird 
fü r sofort aufgenommen. 2ng. 
Thom ay, Amstetten, Schul- 
strafte 25. 1672

Z U  V E R K A U F E N

Gebrauchter Kachelofen zu ver­
kaufen. A uskunft: Baukanzlei 
Deseyve, Adolf-H itler-Platz 16, 
1. Stock, an W erktagen von 
10 b is 12 U hr vorm ittags. 1696

Forkel und Läuferschweine von
40 b is  60 K ilogr. zur W eiter- 
mast sowie trächtige Zucht- 
schweine lieferbar. Anfragen 
an Fe lix  M üller, Landshut- 
J s a r  344.

ZU KAUF EN GESUCHT

Bruchgold, Eoldzähue u. Brücken
Bruchsilber, a lte  M ünzen kauft 
Goldschmied Joses Singer. 
W aidhofen a. d. Ybbs, Adolf- 
H itler-P latz  31.

Beachten Sie 
unsere A nzeigen!I

Erwerben
jp s r m M
martjt=: 

gmijyeft

a r b e i t e n  a l le  g e r n ,  m i r  schaffen, u m  
V as  Leben l e b e n s w e r t  zu  m a c h e n .

A b e r  m i t  Dem E n v e r -  
b e n  m u ß  V as  S p a r e n  
g e h e n ,  n u r  so  sichert 
sich Oer E inze lne  ö ie  
F rü c h te  se iner  A r b e i t  
Es  D ü r f t e  e i g e n t l i c h  
n i e m a n ö e n  m e h r  g e ­
b e n ,  Der n ic h t  e in  flei­
ß ig e r  S p a r e r  m ä re  . . .

W affe ffeefftaDI Mljofena.il.
Parteienverkehr: Jeden W erktag vorm ittags!

w .
Fast j e d e r  

S toff  l o h n t  d a s  
U m f ä r b e n !

. ,  .  ,  .  ,  X ,  -  -  \  Z \  Z  \
I n  e i n s c h l ä g i g e n  F a c h h a n d e l  z •* h o b e n

(Der nicht M I .  wird versessen!
W u T f & A R E

SIND FABEIHAPT

B O G E N
WIEN VIII.

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
W aidhofen a. d. Y., U n t.S tad t 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

HI PP's
KINDERNAHRUNG-
gegen die Abschnitte A-D der K lk-Brotkarte 
W a i d h o f e n :  Drogerie „Schwarz. Adler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie V. Lumpe

S tä n d ig es  In serieren  — der W eg zum  E rfolgt

Waidhofen an der Ybbs
Freitag den 9. Jänner, 8 Uhr,
Sam stag den 1V. Jänner, %4, und %9 Uhr:

Verräter am Mil s f & S Ä ' S  s s :
Titeln im Ufaverleih. Hergestellt nach einer Anregung von H. v. 
Meyen in den S tu d io s  M isr Kairo. Spielleitung Fritz K ram p. 
Jugendverbot!

Sonntag den 11. Jänner, %4, %7 und %9 Uhr 
Montag den 12. Jänner, %7 und %9 Uhr 
Dienstag den 13. Jänner, 8 Uhr 
Mittwoch den 14. Jänner, 8 Uhr

Drei Väter um Anna ä
tütlichen Um w elt des Bayrischen W aldes gespielt, zeigt in  einer 
kräftig und wechselooll gespannten H andlung die Suche eines M äd­
chens nach ihrem D atei. S p ie lle itu n g : C ar l Boese. I n  den H aupt­
rollen: I ls e  W erner, H ans 6 turne, Theodor Dannegger, Josefine 
D om , Beppo S te rn  und K äthe Htm cf. Jugendverbot!

Donnerstag den 15. Jänner, 8 Uhr
Freitag den 16. Jänner, 5 Uhr (Jugendvorstellungj,

8 Uhr
Sam stag den 17. Jänner, %4, V47 und %9 Uhr

E in  T o h is-F ilm  m it H ans  
S telzer, E h ristl M ardeyn, Gu- 

Jugendfreil
Kleine Nachtmusik
stav v. W aldau  und Heli Finkenzeller.

W erbet für 
unser B la t t !

Achtung! Sonntag den 11. und Sonntag den 18. Jänner Wochen- 
schau-Sonderoorfiihrung und Kulturfilm. Beginn 11 Uhr vor­

mittags. Eintritt einheitlich 30 Rpf.

3 «  jedem P ro g ram m  lä u ft die neuest« deutsche Wochenschau l
Jeden Sam stag  Erstaufführung!

J U p J n tiL .f r »  G oldschm ied

S inger
SchmucK, OptiKwnren
Qalflholen a. ü. V., Aloll-Nltler-Platz 31


